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Ter erste Ton , welcher die tiefe Stille unterbrach , kam aus dem

wneren Gemach . Ein Lssizier hob den Leinwandvorhang in
vcr Hütte der „ Seemöve " und trat in das Hanptzimmcr . Kälte
und Entbehrung hatte die Reihe traurig gelichtet . Ter Koni -

Ulandeur des Schiffes — Kapitän Ebsworth — lag gefährlich
franr . Ter erste Lieutenant war tot . Mit Kapitän Hcldings
Erlaubnis vertrat jczt ein Offizier vom „ Wanderer " ihre Stelle ,
ks war Lieutenant Crayford .

Er näherte sich dem Mann am Feuer und weckte ihn .

�tehc auf , Batcson ! Deine Zeit der Ablösung ist da ! "
Ter ihn ablösen sollte , erhob sich von ' einem Hanse » alter

pfgfl im Hintergrund der Hütte . Lieutenant Crayford ging
hastig auf und ab , um zu versuchen , ob er sein Blut ein wenig
knvärmeu könne .

Ter Mörser ans der Tonne zog plözlich seine Ausmcrksam -
�t ans sich. Er blieb flehen und schaute auf zu dem Manne

der Hängematte .
„ Ich muß den Koch wecken, " sagte er mit einem Lächeln

ju sich. „ Der Bursche weiß garnicht , wie viel er dazu beiträgt ,
weinen Mut noch aufrecht zu erhalten . Der eingewurzeltste U»

gliicksprophet und Brummbär von der Welt — und doch , wie
Cl' selbst sagt , der einzige heitere Mensch unter der ganzen

�chiffsgesellschast. Johann Want ! Johann Want ! Komm ,

stehe aus ! "
Langsam hob sich ein Kopf , de » eine rote Nachtniüze be¬

deckte, aus den Belten empor , eine melancholische Rase legte
stch auf den Rand der Hängematte und eine der Nase würdige
Stimme drückte in folgende » Worten ihre Meinung über das

fclinia des Nordpols aus :

„Herr , Herr ! Hier ist mein ganzer Atem auf der Bettdecke .

Sehen Sic . Herr , Eiszapfen rings um meinem Mund hemm
und auf meiner Bettdecke . Jedesmal , wenn ich geschnarcht habe ,

habe ich etwas gefrieren lassen . Wenn ein Mensch die Kälte

so hohem Grade in sich trägt , daß er sein Bett gefrieren
% , so kann es nicht mehr lange mit ihm dauern . Doch , gleich -

Ich brumme nicht ! "
Crayford rückte ungeduldig an der Schüssel mit den Knochen .

um .

von Kttiverio . ( 2. Fortsezung . )

Johann Want ließ sich, immer weiter brummend , an einem Tau ,
welches zu Haupte » seines Bettes an dem Sparren angebracht
war , auf den Fußboden hinab . Anstatt aber zu seinem Offizier
nnd der Schüssel zu treten , kauerte er sich fröstelnd ans Feuer
und hielt sein Kinn so dicht wie möglich daran . Crayford sah
ihm nach.

„Holla , was machst du da ? "

„ Ich taue meinen Bart aus , Herr . "
„ Komm augenblicklich hier her und sezc dich an deine Arbeit . "

Johann Want blieb ruhig am Feuer nnd hielt etwas an -

dercs darüber . Crayford riß die Geduld .

„ Was Teufel tust du nun ? "

„ Ich taue meine Uhr auf , Herr . Sic hat die ganze Nacht
unter meinem Kopfkissen gelegen und ist vor Kälte stehen ge -
blieben . Herrliche , gesunde , fesselnde Sorte eines Klimas , um

darin zu leben , nicht wahr , Herr ? Toch gleich viel , ich
bnimme nicht . "

„ Nein , das wissen wir alle . Sieh her ! Sind die Knochen
klein genug gestoßen ? "

Johann Want trat plözlich schnell zu dem Lieutenant heran
nnd blickte ihn augenscheinlich mit dem tiefsten Interesse an .

„ Verzeihen Sie , Herr , wie hohl klingt aber heute Ihre
Stimme . "

„ Was liegt an meiner Stimme . Die Knochen , die Knochen ! "
„ Ja , Herr , die Knochen . Sie müssen noch ein wenig feiner

gestoßen werden . Ich werde Ihretwegen mein möglichstes tu »,

Herr . "
„ Was willst du damit sagen ?
Johann Want schüttelte den Kopf nnd schaute Crayford

traurig lächelnd an .

„ Ich glaube nicht , daß ich »och oft die Ehre haben werde ,

Ihnen Knochensuppe zu kochen, Herr . Denken Sic , Sic werden

es noch lange treiben ? Ich glaub ' s nicht . Acht bis zehn Tage
werden uns allen noch beschiedcn sein . Gleichviel ! Ich brumme

nicht . "
Dabei schüttete er die Knochen in den Mörser nnd sing an ,

.sie zu stoßen . Im selben Augenblick kam ein Matrose aus der

inneren Seite der Hütte .



„ Gute Botschaft von Kapitän Ebsworth , Herr . "
„ Nun ? "
„ Der Kapitän hat heftigere Schmerzen . Er wnnscht , Sie

sogleich zn sehen . "
„ Ich komme augenblicklich . Wecke den Doktor . "

Mit diesen Worten ging Crayford von dein Matrosen ge -

folgt in das Gemach . Johann Want schüttelte wieder den Kopf ,

lächelte trauriger denn je und wiederholte :
„ Wecke den Doktor ? Wenn der nun erfroren ist ? Gestern

Abend hatte er nicht mehr für einen Heller Wärme in sich und

seine Stimme klang wie das Flüstern einer sprechenden Trom -

Pete . So , nun sind die Knochen gut . In die Schüssel mit

euch , und gebt dem Wasser ein wenig Geschmack , wenn ihr
könnt ! Wenn ich daran denke , wie ich einst in der Pasteten -
bäckerei lernte und Schildkrötensuppen in einer lustigen , heiheit
Küche rührte — und nun size ich hier und mische Knochen und

heißes Wasser zur Suppe , während ich mich immer mehr zu
Eis verwandle . Wäre ich nicht so lustiger Natur , so würde ich
mich versucht fühlen , darüber zn brummen . Johann , Johann !
Wo hattest du deine fünf vernünftigen Sinne , als du dich ent -

schlössest zur See zu gehen ? "
„ Was ist das für ein Knurren am Feuer ? " rief eine neue

Stimme von einem der Betten . Es war Franz Aldersley .
„ Knurren ? " wiederholte Johann Want mit der Miene eines

schwer Beleidigten .
„ Knurren ? Sie finden Ihre Stimme wohl garnicht ver -

ändert , Herr Franz ? Ihm gebe ich, " fnhr er vertraulich mit

sich redend fort , „ keine sechs Stunden mehr . "
„ Was machen Sie da ? " fragte Franz .
„ Ich koche Knochensuppe , Herr , und denke darüber nach ,

warum ich eigentlich zur See ging . "
„ Nun , und warum ? "

„ Ich weiß es selbst nicht recht , Herr Franz . Manchmal
denke ich . es war Bestimmung ; manchmal , es war falscher Stolz ,
die Seekrankheit zn besiegen ; manchmal die Geschichte von Robinson
Crusoe oder andere Bücher , die mich warnten , zur See zn
gehen . "

Franz lachte .
„ Sie sind ein närrischer Kauz. Was verstehen Sie unter

falschem Stolz , die Seekrankheit zu besiegen ? Gelang es Ihnen
auf eine neue Art ? "

Johann Wants mißvergnügtes Gesicht hellte sich willenlos

auf . Franz hatte in dem Koch eine der denkwürdigsten Epi -
soden seines Lebens wachgerufen .

„ Jawohl , Herr ! " erwiderte er . „ Wenn je ein Mensch die

Seekrankheit auf neue Art vertrieb , so bin ich der Mann . Ich
vertrieb sie durch starkes Essen . Als ich zum erstenmale blaues
Wasser sah . war ich Passagier ans einem Packetboot . Eine
häßliche Sturzsee kam . und ich fühlte mich ganz wunderlich , als
die Suppe aus dem Tisch erschien . . Krank ? ' sagte der Kapitän .
. Ziemlich , Herr, ' sagte ich . . Wollen Sie meine Kur versuchen ? '
sagt der Kapitän . . Gewiß , Herr . ' sage ich . . Fühlen Sie das

Herz schon im Munde ? ' sagt der Kapitän sticht ganz Herr . '
sage ich . . Mvkturtelsuppe ? ' sagt der Kapitän und verhilft mir

dazu . Ich schlinge ein paar Lössel voll hinunter , und werde
weiß wie Kreide . Ter Kapitän sieht mich an und sagt : . Gehen
Sie auf Teck , geben Sie die Suppe heraus , und kommen Sie
wieder in die Kajüte . ' Ich tue es und komme wieder . . Stock -
fisch, ' sagt der Kapitän . . Ich kann nicht , Herr, ' sage ich. . Sie
müssen, ' sagt der Kapitän , . das gehört zur Kur . ' Ich stopfe
ein paar Bisse » herunter und werde noch bleicher . . Gehen Sie
aus . reck, ' sagt der Kapitän . . Geben Sie den Stockfisch heraus
und kommen Sie in die Kajüte zurück. ' Ich gehe und komme
wieder . . Gekochtes Hammelfleisch mit Beilage, ' sagt der Kapitän
und gibts mir . . Nicht fett, ' sage ich. . Fett gehört zur Kur, '
sagt der Kapitän , und läßt es mich essen. . Gesund ? ' sagt der
Kapitän . . Krank . ' sage ich. . Gehen Sie auf Teck . ' sagt der
Kapitän , . geben Sie das gekochte Hammelfleisch mit Beilage
heraus und kommen Sie wieder in die Kajüte . ' Ich gehe
wankend fort nnd komme mehr tot als lebendig zurück . . Niere, '

sagt der Kapitän . Ich mache die Augen zu und würge sie

hinunter . . Tie Kur fängt an zu wirken, ' sagt der Kapitän .

. Hammelrippchen mit Pickels . ' Ich mache die Augen zu und

würge auch davon hinunter . . Gekochten Schinken mit spanischem

Pfeffer, ' sagt der Kapitän . . Ein Glas starkes Bier und Preiset -
beertorte . Müssen Sie wieder auf Teck gehen ? ' . Nein , Herr, '

sage ich. . Die Kur ist vollendet, ' sagt der Kapitän . . Geben

Sie niemals Ihrem Magen nach , dann wird sich der Magen

fügen , nnd Ihnen nachgeben . "

Nachdem Johann Want die Moral seiner Geschichte in diese

unvergleichlichen Worte gekleidet , zog er sich mit seiner Schüssel
in die Küche zurück . Gleich darauf kam Crayford in die Stube

und sezte Franz durch seine nnenvartete Frage in Erstaunen :

„ Haben Sie etwas Wertvolles iher in Ihrer Bettstelle ,

Franz ? "
Franz blickte ihn verwundert an .

„Nichts , worauf ich den geringsten Wert legte . Was soll

Ihre Frage bedeuten ?

„ Wir sind an Fenernngsmaterial fast eben so arm , wie an

Lebensmitteln . Ihr Verschlag hier wird gut brennen ; nnd ich

habe Bateson gesagt , er solle in zehn Minuten mit seiner Axt

hier sein . "
„ Sehr aufmerksam und überlegt von Ihnen, " sagte Franz .

„ Was aber soll aus mir werden , wenn mein Bett ins Feuer
wandert ? "

„ Erraten Sie ' s nicht ?"
„ Ich fürchte , die Kälte hat mich verdummt . Das Rätsel

ist mir zn schwer , wollen Sie mir nicht auf die Sprünge helfen ?"
„ Gewiß . Es werden bald Betten frei sein — endlich wird

unser elendes Leben hier eine Aenderung erfahren . Verstehen
Sie nun ? "

„ Franz ' Augen leuchteten . Mit einem Saze sprang er aus

dem Bett und schwenkte triumphirend seine Pelzmiize . "
„ Verstehen ? " rief er . „Natürlich . Die Nekognoseirungs -

trappe soll endlich aufbrechen ! Gehe ich mit ? "

„ Sie sind noch nicht lange aus den Händen des Arztes ,
Franz, " entgegnete Crayford freundlich . „ Ich bezweifle , daß
Sie schon stark genug sind , um sich bei der Expedition zu be -

teiligen . "
„ Stark genug oder nicht, " sagte Franz , „jede Gefahr ist

besser als hier zu darben nnd verkommen . Stellen Sie mich

zwischen diejenigen , welche freiwillig mitgehen . "
„Freiwillige werden in dem Falle hier nicht angenommen ,

Kapitän Helding und Kapitän Ebsworth sehen bei unserer Lage

zn schwierige Hindernisse , um auf solche Weise zu verfahren . "
„ Wollen sie etwa auf eigene Ha»i > bestimmen , wer mit -

gehen und wer zurückbleiben soll ? Ich für mein Teil pro -

testire dagegen . "
„ Warten Sie einmal, " sagte Crayford , „ Sie spielten neu -

lich niit einem der Offiziere Triktrak . Gehört das Biet Ihnen
oder dem anderen ? "

„ Es gehört mir . Ich habe es hier in meinem Schubsach .
Was wollen Sie damit ? "

„ Ich möchte den Würfel und den Becher . Tie Kapitäns
haben meiner Ansicht nach sehr richtig beschlossen , daß der Zn -
fall unter uns entscheiden soll . Tie Offiziere wie Mannschaften
vom „ Wanderer " werden in wenigen Minuten hier sein , um

ihr Loos zu werfen . Weder Sie noch irgend ein anderer kann

gegen diese Weise der Entscheidung Einwände machen . Tic

Mannschaften haben gleiches Recht mit den Offizieren ; also nie -

mand hat Grund zn murren . "

„ Gut , ich bin zufrieden . Ich kenne aber einen unter den

Offizieren , der sich sicher dagegen anslehnen wird . "
„ Wer ? "
„ Sie kennen ihn auch sehr gut . Ter , Expeditionsbär'

; Richard Wardonr . "

„ Franz ! Franz ! Sie haben die schlechte Gewohnheit , ihrt
Zunge immer durchgehen zn lassen . Wiederholen Sie den

dummen Spiznamen nicht , wenn Sie von meinem guten Freunde ,
Richard Wardour , reden . "



5 «

» Ihr guter Freund ? Crayford ! Ihre Vorliebe jür diesen
Mann sezt mich in Erstaunen ! "

Crayford legte die Hand freundlich auf Franz ' Schulter .
Unter allen Offizieren der „ Sccniövc " war er Crayfords Lieb -

ling .
» Warum sezt Sie das in Erstanne »? Wieso können Sie

ihn beurteilen ? Sic und Wardour gehörten stets zu verschic -
denen Schiffe », und ich sah Sie niemals länger als fünf ?) ü-
nuten in seiner Gesellschaft . Wie können Sic Sich ein richtiges
Urteil über seinen Charakter bilden ? "

»Ich halte mich an das allgemeine Urteil . Er erhielt den

Spiznamcn , weil er der nnzngänglichstc Mensch vom ganzen
Schisse ist . Niemand kann ihn leiden — das muß doch irgend
welchen Grund haben . "

» Nur den ciuen , daß ihn eben keiner versteht . Ich rede

»icht etwa ins blaue hinein . Erinnern Sie Sich , ich fuhr von

England aus mit ihm auf dem „ Wanderer " , und wurde erst
zur „ Seemöve " vcrsczt , nachdem wir schon lange im Eise fest -
saßen . Ich war monatelang Richard Wardours Schissskamcrad
und lernte in der Zeit , ihm Gerechtigkeit widersahre » zu lasstn ;
un > glauben Sie mir , unter der rauhen Außenseite schlägt ein

großes , edelmütiges Herz . Halten Sic mit ihrer Meinung
zurück , mein Sohn , bis sie meinen Freund so genau kennen ,
wie ich . Genug davon . Geben Sic mir die Würfel und den

Becher. "
Franz öffnete sein Schubfach . Im selben Augenblick tvurdc

die Stille draußen durch der Hütte näher kommende Stimmen

unterbrochen , welche riefen : »Seemöve , Ohoi ! "

VIII .

Ter Wacht haltende Matrose öffnete die äußere Tür . lieber
den gcistcrhast weißen Schnee kamen die Offiziere des » Wan -
derer " der Hütte zu gelaufen und unter dem unerbittlich , traft -
>os schwarze » Himmel standen die Leute mit den Hunden und

Schlitten des Befehles zum Antritt ihrer gefährlichen und zweifcl -
hasten Reise harrend .

Kapitän Helding trat freudigen Mutes ob der Aussicht auf
eine Arndcrung mit den übrigen Offizieren des „ Wanderer "
' » die Hütte . Nach ihnen , allein und in sich gekehrt , kam ein

düsterer , stiller , gedrückter Mann . Er sprach mit keinem , bot

wich keinem die Hand ; er war der einzige , dem es völlig gleich -

gültig schien , tvas das Schicksal ihm bringen würde . Das

war der Mann , dem die anderen Offiziere den Spiznamcn

. Expeditionsbär " beigelegt hatten , mit anderen Worten : Richard
Wardour .

Crayford trat Kapitän�Helding entgegen , um ihn zu bc -

grüßen ; und Franz . des soeben erhaltenen , freundschaftlichen

Brnvciscs eingedenk , ging ckn den übrigen Offizieren vorüber

" « d bemühte sich gegen Crayfords Freund besonders höflich

i » sein . .
„ Guten Morgen , Herr Wardour ,

"
sagte er , „wu�koimen

uns gegenseitig zur Möglichkeit , diesem cntsezlichen r . rt den

| Rücken kehren zu dürfen , gratulircn . "
» Sie mögen ihn entsczlich finden, " erwiderte Wardour . ,, . . nr

gefällt er . "

„Gefällt Ihnen ? Großer Gott ! warum ? "

» Weil hier keine Frauen sind . "

Franz wendete sich den übrigen Kameraden zu . ohne Richard

VerZrur weiter zu beachten . Ter Expeditivnsbär war unnah -

barer denn je. . .

Währenddessen hatte sich die Hütte mit denien . gen Offizieren

und Leuten beider Schiffe , die körperlich noch fähig waren , zu

kommen, angefüllt , und Kapitän Helding , welcher Crayford zur

Seite in der Mitte stand , begann mit folgenden Worten reu

Umstehenden den Zweck der beabsichtigten Expedition m. t zuteilen :

,, „ Kameraden des . Wanderer ' und der . Seemöve ' ! Es »t

weine Pflicht , euch kurz zu sagen , was Kapitan Ebsworth und

wich bestimmte , einen Teil unserer Mannschaft nach Hilfe am, -
''

Menden Ich will nicht all ' die Beschwerden in euch zurück -

rufen , die wir in den lcztcn zwei Jahren durchgemacht habe »,
die Zerstörung erst des einen , dann des zweiten unserer Schiffe ,
den Tod einiger unserer bravsten , besten Kameraden ; die ver -

geblichen Kämpfe gegen Schnee und Eis , gegen die zahllosen
Beschwerlichkeiten dieser unwiillichc » Gegend — ohne bei all ' dem

zu renveileu , ist rS meine Pflicht , euch darauf mniicrkfam zu

machen , daß hier der lezte Ort , nach dem wir uns geflüchtet
haben , weit von dem Wege aller früheren Expeditionen abliegt ,
und folglich die Möglichkeit von einer Hilfe , welche vielleicht
nach uns ausgeschickt worden ist, aufgefunden zu werden , min -

bestens sehr unsicher ist. Nicht wahr , meine Herrn , soweit
stimmen Sic mir alle bei ? "

Alle tvaren einverstanden .
» Es ist daher unumgänglich notwendig, " fuhr der Kapitän

fort , „ daß wir eine neue , wahrscheinlich die lezte Anstrengung
machen , uns von hier fortzuhelfen . Ter Winter ist nicht mehr
fern , Wildpret wird seltner und seltner , unsere Vorräte gehen
zu Ende und die Zahl der Kranken , leider muß ich sagen de -

sonders in der Hütte des „ Wanderer " , vergrößert sich von Tag
zu Tag . Wir müssen an unser eigenes und das Leben derer

denken , die von uns abhängen , und wir haben dazu keine Zeit

zu verlieren .

»Nichtig , sehr richtig , wir haben keine Zeit zu verlieren, "

tönte es freudig von den anderen Offiziere » her .
„ Unser Plan nun ist , daß sich eine Abteilung gesunder Ossi -

ziere und Mannschaften noch heute auf den Weg machen und

versuchen soll , die nächste bewohnte Gegend zu erreichen und den

hier Zurückbleibenden Hilfe und �Nahrungsmittel zu senden . Tic

zu nehmende Richtung und zu beobachtenden Maßregeln sind
bereits angeordnet und überdacht . Tie einzige Frage ist nur

noch : Wer bleibt hier und wer unternimmt die Reise ? "
Tie Offiziere antworteten daraus wie aus einem Mund —

»Freiwillig " .
Wardour , der bisher zu allem geschwiegen, blieb auch diesmal

still . Crayford bemerkte das und fragte leise :
» Sagen Sie nichts dazu ? "
. Nein, " antwortete jencr . „ Gehen oder bleiben , mir ist

alles gleichgültig . "
„ Ich hoste , das ist nicht Ihr Ernst . "
„ Toch , das ist mein Ernst . "
» Es tut mir leid , so etwas ans ihrem Munde zu hören ,

Wardour . "

„ Gut, " » ahm Kapitän Helding wieder das Wort . „ Sagen
wir Freiwillige . Wer will hier bleiben ? "

Tiefe Stille . Betroffen blickten Offiziere wie Mannschaften
einander an .

„ Sie sehen , meine Herren , daß wir auf diese Weise nicht
einig werden können . Jeder unter uns , der seine Glieder noch
rühren kann , will natürlich mitgehen . Was sollte aber aus den -

jenigen werden , die ihre Glieder nicht mehr gebrauchen können ?

Einige müssen zurückbleiben , nni die Kranken zu pflegen . So
kommen wir zu der alten Frage zurück : Wer geht mit und wer
bleibt hier ? Kapitän Ebsworth sagt , der Zufall soll entscheiden
und das sage auch ich . Hier sind Würfel . Tic höchste Zahl
ist zwölf — doppelsechs . Alle , die unter sechs werfen , bleiben ;
die über sechs Wersen , gehe ». Offiziere des „ Wanderer " und

der „ Seemöve " , seid ihr damit einverstanden ? "

Bis auf Wardour . der in seinem Schweigen verharrte , gaben
alle ihre Zufriedenheit kund .

„ Mannschaften deS „ Wanderer " und der „ Sccniöve " , eure

Offiziere sind mit meinem Vorschlag einverstanden , seid ihr es

auch ? "
Tie Leute bejahten diese Frage ohne Ausnahme . Darauf

reichte Crayford Kapitän Helding den Becher mit den Würfeln .
Tiefer schüttelte ihn und warf die Würfel auf die als Tisch
dienende Tonne . Sieben .

„ Gehen, " sagte Crayford . „ Ich gratulire , Kapitän . Jezt
komme ich an die Reihe . Drei ! Bleiben ! Auch gut , wenn ich
nur meine Pflicht tun und anderen nüzlich sein kann . Wardour ,
Sie sind der nächste , da Ihr erster Lieutenant fehlt . "
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Wardour machte Anstalten die Würfel fallen zu lassen , ohne

zuvor den Becher zu schütteln .

„ Mensch , schütteln Sie den Becher ! " rief Crayford . . . Tu »

Sie buch das Ihre zu einem glücklichen Wurf . "

„Nicht ich ! " murmelte jener vor sich hin . „ Ich habe mit

dem Glück abgeschlossen . Mit diesen Worten stellte er den nun

leeren Becher hin und sezte sich ans die nachststchendc Lliste ,

ohne zu sehen , ivic die Würfel gefallen waren . Crayford rief :

„ Sechs ! Da müssen Sic noch einmal Wersen . "

„ Bah, " brummte der Bär , „da - Z lohnt nicht die Mühe , noch

einmal anfznstehen . Es werfe ein anderer für mich . " Plözlich

traf sei » Blick ans Franz . „ Sie ! Sic haben , was die Frauen
eine Glücksmicnc nennen . "

„ Soll ich ?" wandte sich Franz zu Crayford .
„ Gewiß , tveim er es wünscht — "

Franz würfelte . „ Zwei ! Er bleibt ! Wardour , es tut mir

leid , daß ich unglücklich für Sie geworfen habe . "

„ Gehen oder bleiben, " wiederholte Wardour , . . mir ist alles

gleich . Sie werden für sich selbst glücklicher würfeln , junger
Mann . "

Franz war der nächste .

„Acht ! Hnrrah , ich gehe ! "

„ Was sagte ich Ihne » ?
Das Glück ist ans Ihrer Seite . "

Dabei stand er ans , um die Hütte zu verlassen . Crayford
hielt ihn zurück .

„ Haben Sie etwas besonderes zu tun , Wardour ? "

„ Was hätte man hier zu tun ? "

„ Dann warten Sie noch ein wenig . Ich möchte mit Ihnen
reden , wenn das Geschäft hier beendet ist . "

„ Wollen Sie mir noch mehr gute Ratschläge geben ? "
„ Sehen Sie mich nicht so böse an , Richard . Ich möchte

Sie etwas , was Sie selbst betrifft , fragen . "
Wardour blieb . Der Becher ging schnell von Hand zu Hand

und nach einer halben Stunde hatte der Zufall entschiede »,
wer gehe », wer bleiben sollte . Tie Mannschaften verließen die

Hütte , während die Cssizierc in das innere Gemach zu einer

Unterredung mit dem bettlägerigen Kapitän der „ Seemöve "

schritten .
Wardour und Crayford blieben allein zurück .

IX .

Crayford legte seinem Freunde die Hand auf die Schulter .
Wardour schaute ungeduldig , etwas zusammenschreckend auf und

sagte :

, . Jch war eben eingeschlafen , warum wecken Sie mich ? "
„Blicken Sie um Sich , Richard , wir sind allein . "

„ Nun , und was weiter ? "

„ Ich möchte Sie unter vier Augen sprechen, und dazu ist
jczt die beste Gelegenheit . Sie haben mich heute enttäuscht und

zugleich überrascht . Warum sagten Sie , es wäre Ihnen gleich -
gültig , ob Sie gehen oder bleiben ? Warum sind Sie der ein -

zige unter uns , dem es vollständig einerlei ist , ob wir gerettet
werden , oder nicht ?"

„ Kann man stets einen Grund nennen für das , was an -
deren in unserem Wesen oder Worten sonderbar erscheint ?" ent -
gcguete Wardour .

„ Riqu kann es versuchen, wenn ein Freund danach fragt . "
„ Es ist wahr, " sagte Wadour sanfter , „ und ich will es

versuchen . Erinnern Sic Sich noch der ersten Nacht aus See ,
nachdem wir England verlassen hatten ? "

„ So gut , als ob es gestern gewesen wäre . "

„ Es war cinc ruhige , stille Nacht, " fuhr der andere gc -

dankenvoll fort , „keine Wolke , kein Stern . Nichts weiter am

Himmel als der klare , strahlende Mond , und kaum eine leicht

sich kräuselnde Welle ließ den langen Lichtstrahl auf dem ruhigen

Wasser erzittern . Die eine Hälfte der Nacht hatte ich die Wache .
Sie kamen auf Deck und fanden mich allein — "

Er machte eine Pause . Crayford ergriff seine Hand und

vollendete den Saz statt seiner :

„Allein und in Tränen . "

„ Die lezten , die ich je vergießen werde, " fügte Wardour

bitter hinzu .

„ Sagen Sie das nicht ! Es gibt Zeiten , in denen der Mensch

zu beklagen ist. wenn er keine Träne hat . — Fahren Sie fort ,

Richard . "

Wardour fuhr in demselben weichen Ton die alten Erin -

ncrungen auffrischend fort :

„ Mit jedem anderen , der mich in dem Augenblicke über -

rascht , hätte ich Streit angefangen , in Ihrer Stimme aber , als

Sie mich der Störung wegen um Verzeihung baten , lag etwas ,

das mein Herz bewegte . Ich sagte Ihnen danials , ich hätte
cinc Enttäuschung erfahren , die mir das Herz gebrochen ; mehr
Worte bedurfte es nicht . Das einzige hoffnungslose Elend in

der Welt ist das , welches uns die Frauen schaffen . "

„ Und das einzige ungetrübte Glück , das , was uns die

Frauen schaffen, " schaltete Crayford ein .

„ Das mag Ihre Erfahrung sein . Meine Erfahrung ist
anderer Art . Alle Achtung , Geduld , Ergebenheit , Liebe und

Verehrung , die der Mensch in sich trägt , legte ich zu den Füße »
eines Weibes . Sie nahm das Gebotene hin wie alle Frauen
— leicht , anmutig , gefühllos , wie einen schuldigen Tribut . Ich

verließ England , um in meinem Beruf cinc höhere Stellung zu

gewinnen , bevor ich wagte , sie zu gewinnen . Ich sezte mein

Leben an den Fiebersümpfcn Afrikas aufs Spiel , um mein

Ziel ihretwegen zu erreichen . Das Glück war mir günstig .
Ich kam zurück , um ihr alles zu geben und nichts dagegen

zu verlangen , als die Wonne , mein müdes Herz im Sonnen -

schein ihres Lächelns ausruhen zu lassen . Da sagten mir ihre
eigenen Lippen — die Lippen , die ich beim Abschied geküßt hatte ,
— daß ein anderer Mann sie mir geraubt hatte . Ich sagte
nur wenige Worte , nachdem sie mir das gestanden hatte , und

verließ sie für immer . Tie Zeit mag kommen , sagte ich, wo

ich dir vergeben werde ; dem Manne aber , der dich mir geraubt
hat , soll der Tag gereuen , an dem er dich zum erstenmal
erblickte . Fragen Sic nicht , wer es ist ! Ich soll ihn noch
finden . Ter Verrat wurde geheim gehalten ; niemand konnte mir

sagen , wo ich ihn zu suchen hatte , oder wer es war . Was

tat das auch ? Nachdem ich die erste Seelenpein überwunden

hatte , war ich meiner sicher — ich konnte geduldig meiner Zcit
harren . "

» Ihrer Zeit ? Welcher Zcit ? "
„ Der Zcit , in der ich jenem Manne Aug ' in Auge blicken

werde . Ich wußte es damals , und weiß es heute — es stand
damals in meinem Herzen geschrieben , und steht noch heute
darin : wir zwei werden uns treffen und werden einander
kennen ! Mit dieser festen Ucbcrzengung trat ich in diesen
Dienst , so wie ich jede andere Stellung angenommen hätte,
die harte Arbeit und Gefahren . Mauern gleich , zwischen mich
und mein Elend stellte . Mit derselben festen llcbcrzeugnng
sage ich Ihnen auch, es ist gleich , ob ich hier bei den Kranke »
bleibe oder mit den Kräftigen fortziehe . Ich werde leben , bis

ich den Räuber meines Glückes gefunden habe ! Ter Tag wird
kommen , an dem wir mit einander abrechnen werden . Hier >»

der erstarrenden Kälte oder dort in tötender Hize — in der

Schlacht oder beim Schiffbruch — angesichts der Hungers¬
not . im Schatten der Pestilenz — ich , ich werde lebe »,
und wenn hunderte um mich herum fallen ; leben für de »

einen kommenden Tag , leben für das Treffen mit dem eine »
Mann !

Am ganzen Körper zitternd hielt er innc . Crayford trat
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entsezt einen Schritt zurück . Wardvur bemerkte , empfand es ,

und appcllirte , um seine mohlgehrgte Ueberzeugung zu verteidigen
an Crayfords eigene an ihm geinachten Erfahrung .

„ Schauen Sie mich mi, " rief er , „sehen Sie . wie ich gc -
lebt habe und erstarkt bin , während der Gram an meinem Herze »
nagte , und die eisigen 9iord >vi » dc mich »nipfiffc »! Ich bin der

Kräftigste vvn euch allen . Warum ? Weil ich mich durch alle

Mühseligkeiten , die die abgehärtetsten Leute unserer Gesellschaft

umgeworfen haben , hi » durchgefochten habe . Warum ? Was habe

ich getan , das; das Lebe » in alle » Adern meines Körpers in

dieser Minute , an diesem tätlichen Orte eben so tapser pulsirt
wie in der gesunden Atmosphäre der Heimat ? Wozu bin ich
noch bestimmt ? Ich sage es wieder , zu dem eine » kommenden

Tag — zu dem Treffen mit dem einen Mann . "

Er schwieg wieder .

„ Richard ! " begann nun Craysord , „seit ich Sie zum ersten -
male sah . glaubte ich troz ollem äußerem Scheine an Ihre bessere
Natur . Ich glaubte au Sie , fest und wahrhaft , wie ein Bruder .

Sie sezrn diesen Glauben auf harte Probe . Hätte mir Ihr
Feind gesagt , Sic hätten so gesprochen wie Sie soeben getan ,

so geblickt , wie in dem Augenblick , ich würde ihm den Rücken

gekehrt haben als boshaften Verleumder eines gerechten , braven ,

redlichen Mannes . Ach, mein Freund , mein Freund , verbannen

Sie solche Gedanken aus Ihrem Herzen . Sehen Sie mir

wieder mit dem Blicke eines Mannes ins Gesicht , der die blu -

tigen Rachegedanken unter seinem Fuße hat und sie nicht mehr

kennt . Lassen Sic niemals , niemals den Tag kommen , wo ich

Ihnen die Hand nicht mehr bieten könnte als dem Manne , den

ich bewundere , dem Bruder , den ich liebe , wie heute . "

Das Herz , welches keine andere Stimme mehr zu rühren

vermochte , fühlte die Anklage . Die wilde » Augen , die harte
Stimme wurden sanft unter Crayfords Einfluß , Richards Kopf

senkte sich ans die Brust herab .
„ Sie sind gütiger gegen mich , als ich verdiene, " sagte er .

„ Seien Sic »och gütiger , und vergessen Sie . was ich gesagt

habe . Genug von mir . ich bin es nicht wert . Wir wollen den

Gegenstand unserer Unterhaltung wechseln , und ihn nie wieder

erwähnen . Wir wolle » tätig sein . Arbeit — Craysord , das

ist nnscr Lebenselixir ! Arbeit , die die Muskeln spannt und

das Blut erwärmt ; Arbeit , die den Körper ermüdet und dem

Geiste Ruhe gibt . Ist nichts zur Hand , was ich tun könnte ?

Nichts zu schneiden ? Nichts zu tragen ? "

Während er diese Fragen tat , öffnete sich die Türe und

Bateson , der bestellt war , um Franz ' Bettstelle zu Brennholz

zu zerhacken , erschien pünktlich init der Axt . Wardour riß sie
denr Manne ohne ein Wort aus der Hand .

„ Was soll es damit ? " fragte er .

„ Ich will Herrn Alderlcys Bett zerhacken , Herr . "

„ Ich werde es statt eurer tun , ich bin im Augenblicke damit

fertig ! " Darauf wandte er sich zu Craysord . „ Sie brauchen

sich meinetwegen nicht zu ängstigen , alter Freund . Ich tue das

Rechte , ich will meinen Körper ermüden und dem Geiste Ruhe

schaffen. "
Ter böse Dämon in ihm war , für kurze Zeit wenigstens ,

gänzlich unterdrückt . Craysord drückte dem Freunde schweigend
die Hand und ließ ihn dann , von Bateson gefolgt , allein bei

seiner Arbeit .
tgorlsczung plfll . )

Die russischen Juden in den Gegenden der schlimmsten Judcnhezen und die

jüdischen Ackerlmukolonien .

Von K. Lübeck . ( Schluß . )

Vcrsezen wir uns jezt einen Augenblick in das südrussische
Steppengebiet , wohin sich hauptsächlich die jüdischen Kolonisten

wandten , und suchen wir die Bedingungen kennen zu lernen , die der

Landwirtschast hier gestellt sind . Es ist zunächst das abnormste
Klima , womit der Landwirt zu rechnen hat . Außerordentlich
heiße Sommer wechseln meist unvermittelt niit der außerordent -
lichsten Kälte , die tatsächlich schon im Oktober beginnt . Ost
sinkt der Termometer in diesem Zeiträume schon auf 15 Grad
unter Null , und gewaltige Schnecrnassen bedecken alsdann die

Steppe . Tic Kälte dauert in der Regel bis Anfang Mai , und
bei milderem Winter stößt der Tniepr und Bug sein Eis erst
gegen Ende April ab . Ter strengen Kälte folgt ohne Ucbcr -

gang der heiße Sommer ; die Schneehüllc der Steppe weicht
unabsehbaren Wassermassen , und noch sind diese nicht ganz ab -

geflossen , so steigt die Temperatur in der Steppe auf 30 Grad .

Mitte Juni beginnt die intensivste Hize , um bis zu den ersten
Tagen des September fortzudauern . Bon Beginn des Sommers

an werden die Ziegen zur seltensten Ausnahme , und vierzehn
Tage Sonnenschein genügen meistenteils , um die brillante Bluincu -

Vegetation , welche die ersten Sommertage hervorgerufen , wieder

zum Verdorren zu bringen . Tie Strenge des Winters wiederum

ist fast größer , als man sie an der Ostsee findet , und der Pelz -
verbrauch von Odessa nur um ein weniges geringer als der von

Riga . — Ter Boden selbst ist vvn bedeutender Fruchtbarkeit .
Bon Beßarabicn und den Karpathen bis zur unteren Wolga ist
er meist schwer und fett , so wie rechter Wcizenbode » , hie und

da jedoch durch salzhaltige , wassermme und unfruchtbare Gebiete

unterbrochen . Oft ist cS auf dem schweren Boden nötig , sechs
ja sogar zehn Ochsen vor den Pflug zu spanne », um ihn auf -
zubrechen . In der heißen Zeit ist die Steppe noch weit härter
als die Sahara und die Blanos , da ihre Hilfsquellen noch

schneller und allgemeiner versiegen als in jenen unwirtlichen
Gebieten , die troz des heißen Wüstensandes doch fruchtbare banrn -

und Pflanzenreiche Oasen schassen , wo Wasser sich zeigt . Wenn

es in der Steppe lange nicht geregnet hat , sagt Kohl , dann ist
der Boden so fest , daß die Erdschollen garnicht zertrümmert
werden können und an ein Eggen u. s. w. nicht zu denken ist . —

In seinen fruchtbaren Teilen ist der Boden jungfräulich , trcff -
licher Humusboden , freilich nur in einer Mächtigkeit von etwa

33 Centimetcrn im Maximum und mit einer unfruchtbaren
Wurzelschicht als Unterlage , die im Verein mit den Nordwinden

eine kräftige Baunivcgetativn unmöglich macht . Tie Steppe ist
waldarm , dagegen bedeckt sie ein starker und harter Grasteppich ,
dessen Nährwert allerdings nicht so bedeutend ist , wie man im

allgemeinen anzunehmen pflegt ; 45 000 Hektaren Weideland

reichten z. B. nach Hell in der Gegend zwischen Chersvn und

Pcrekvp nicht aus , 40 000 Merinoschafe zu ernähren .
Eine Parallele zwischen dein südrussischcn Steppenplateau und

dein übrigen Rußland ziehend , läßt der deutsche Reisende Kohl
auf die Frage , wie es ihm in der Steppe gefalle , einen Groß -
russcn folgende Antwort geben i „ Ach Herr , wie könnte es mir

hier gefallen ? Was kann hier gefallen ? — O in Russija , Herr ,
da ist von jeglichem jedes und hier ist ja von allem nichts . In
Russija ist das Brod besser , die Häuser besser , das Land besser ,
— der Schnee besser , der Sommer und Winter und alle Jahres -
zeiten besser . Ta gibts Berg . Tal . Wald . Wiese . Bnlnncn .
Quellen �und Flüsse die Fülle . Alles ivrchjelt und alles ist so
schön. Im Lande fließen große schöne Ströme und vor allein
die prächtige Mutter Wolga mit allen ihren Kinder » . Tic
Wälder sind groß und schön , die Eichen , Linden , Buchen , die
Tannen und dichte » alle bis zum Himmel , und in den Bäumen
singen die Vögel von jeglicher Art , der eine so, der andere so.



Hub wie nahe ist das alles ! Siehe hier ist deine Haustür , du

machst sie auf , trittst hinaus und bist gleich mitten im schönen
Walde , und wie die Sonne durch die Blatter scheint ! Und im

Nasen des Waldes auf dein Boden blühen und reisen allerlei
Beeren um dich her , Erdbeeren , Herr , kleine , süße , rote wilde

Himbeeren , Brom - und Blaubeeren von jeglicher Art , so viele ,
viele als du nur wünschen magst . Tn kannst dich nieder -

legen , wo du nur willst , und um dich herum pflückst du , ohne
anders als völlig satt wieder aufzustehen . Auch Pilze sind
da von allen Sorten und in großer Menge . Man füttert bei

uns die Schtvcine damit . Gras und Heu ist das einzige in

diesem Lande . Und auch selbst dies einzige , was sie haben ,
wie schlecht ist es ! Holzig , struppig und de » größten Teil
des Jahres saftlos und vertrocknet . Bei uns gibt es auch
Gras , aber so hoch bis zu meinem Barte und was für Gras ,

grünes , seines , saftiges und süßes . Taß Gott erbarm ! Tic

Kühe werden ganz fett davon und dick . Seht und in dem allen

mitten drin liegt unser Moskau , die vor allen prächtige und

heilige Stadt . Wie ich sage , dort ist von jeglichem jedes . Und

sagt mir , was ist hier ? O! Russija wäre gewiß das erste
und beste Land , wenn nur eins nicht wäre — die Herren .
Die Habens verdorben . — Wenn wir jezt in Rußland lust -
wandelten statt ans dieser öden Steppe , wie herrlich würden wir

wandern , bald an einem Bache , bald in einem Gehölze , bald

durch ein Torf . Und hier müssen wir ein paar Stunden wie

die Wachteln schnurstracks im Grase hinstreichen , bis wir unser
Torf erreichen . Ucbcrall Gras , Schilf und Gestrüppe ; die Sonne

brennt uns auf den Kopf und das Land gibt nns nicht einen

Baum zum Schatten . Wenn jene Wolke dort uns Regen und

Wind geben wird , so haben Ivir nicht einen Hügel zum Hinter -
stehen, und wenn uns auch die Zunge am Gaumen klebt , der

Boden gibt uns nicht ein Erdbeerlein zum Erfrischen . "
In der Tat . bemerkt Kohl die Auslassungen der Großrusscn

ergänzend , scheint die Natur bei der Anlage und dem Aufbau
dieses Steppenplateaus so wenig Rücksicht auf den Menschen gc -
nommen zu haben und dagegen so viel auf das grasfressende

Bich , daß sie den Nicuschen nur insofern dulden zu wollen schien ,
als er sein Dasein an einen dieser Grasfresser bindet . Die

ganze Vegetation der Steppe bietet äußerst wenige , dem Menschen
unmittelbar genießbare oder für seine Hauswirtschast wesentlich

nüzliche Pflanzen ; nur Schilf statt Bauholz , Unkraut statt Brenn -

holz , Torngebiischc statt der Fruchtbäume , fürs Vieh dagegen so

unendlich viel dienliches .
Tics ist der Boden , auf dem die jüdischen Ackerbaukolonicn

entstehe ».
Wie schwer es selbst dem geschulten Bauer wird , der als

Ansiedler hiehcr kommt , in der Steppe seine Existenz zu finden ,
das zeigt ein Blick auf die deutschen Kolonisten im Gouvernement

Cherson . In der Kolonie Lnstdorf , die auch für die anderen

deutschen Kolonien maßgebend ist . hatte jede der dort ange¬

siedelten vierzig Familien 25 Teßj . des trefslichstcn und Wasser -

reichsten Bodens erhalten . Tie Häuser aber , so wurde Kohl

von dem Schulzen des Dorfes berichtet , seien so schlecht gc -

Wesen, daß die Kolonisten sich bald in die Erde vergraben hätten .

Dabei wäre » die gelieferten Ackerpfliige so schlechtes Machwerk

gewesen , daß sie beim Pflügen umgebogen seien . Auch hätten
die Kolonisten gar keinen Begriff davon gehabt , unter welchen

Breitengrad sie gekommen waren . Manche hätten in der

Meinung gestanden , das Land gehöre noch zu Podolien — nicht

gewußt , was sie mit dem Lande ansangen sollten . CO düngen ,

ob nicht ? Wann säen , wann pflügen ? Ja was säen , Iva »

pflanzen ? Tie Russen , deren Sprache sie nicht verstanden , hätten

sie nicht darüber belehren können . Die Wohlhabenden von ihnen

hätten daher russische Knechte in Tienst genommen und hatten

diese nun auf ihrem Felde und in ihren Wirtschaften schalten

und walten lassen . Diese Knechte se. e» von den Kolonisten m. t
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Heil beruht . " Tie Aermeren hätten dann nur nachgemacht ,

was die Wohlhabenden mit ihren Russen vorgemacht , zur selben
Zeit mit ihnen gesäet u. s. iv . Mit der Zeit habe sich das

Blatt aber in doppelter Hinsicht sonderbar gewendet : erstlich in -

bezug auf das Verhältnis der Russen und Deutschen dahin ,
daß diese die Sachen nun selbst nicht nur bald gelernt , sondern

auch mit ihrem nach Verbesserung strebenden Sinne , nach ihrer
allgemeiner « von Deutschland noch mitgebrachten größern Kennt -

nis der Landwirtschaft zufolge den Landbau , die Ackergeräte rc .

so vervollkommnet hätten , daß es jezt bei den Russen bei vielen

Gelegenheiten heiße : „ Tak i njemtzi sdelajat " (so machen es

auch die Deutschen ) ; dann inbezug auf die , welche arm oder

wohlhabend aus Deutschland gekommen , daß alle die , welche

etwas mitgebracht , jezt die ärmeren , die aber , welche
nichts gehabt , nun alle durch die Bank die wohl -
habcndsten des Ortes wären . Es habe sich die Sache so
in allen Kolonien gemacht , und die Ursache davon sei diese , daß
die Reichen sich immer auf die russischen Knechte verlassen hätten
und teils an sie, teils in mißglückten Versuchen ihr Geld ver -

geudet , die Armen aber von ihnen , ohne etwas einzubüßen ,
gelernt und , da sie sich immer auf sich selbst verlassen , besser
gelernt hätten .

Diese Schilderung ist bezeichnend , sie läßt erkennen , daß
selbst intelligente deutsche Landwirte nur schwer und unter großen
Opfern in die neuen Verhältnisse sich hineinzuleben vermochten ,
die in der Tat absonderlich genug waren .

Sehen wir nns jezt nach den speziellen Verhältnissen der

jüdischen Kolonisten um . Was Wohnungen und Ackergeräte bc -

trifft , so befanden sie sich in der gleichen Lage wie die deutschen
Bauern . Beides war schlecht und das Vieh für die schwere
Arbeit nicht ausreichend . — Ei » großer Unterschied zwischen
den deutschen und jüdischen Kolonisten aber bestand wohl darin ,

daß die crsteren bereits tüchtige Landwirte waren , während die

leztercn von der Landwirtschaft noch garnichts verstanden , sondern
die elementarsten Kenntnisse von derselben sich erst erivcrbcn

mußten . Wir haben die Schwierigkeiten bereits kenneu gelernt ,
mit denen die deutschen Kolonisten zu kämpfen hatten und haben
gesehen , daß sie sich eine günstigere Stellung erst durch schwere
Geldopscr erkaufen mußten , bei denen die reichen Leute in den

Kolonien arm wurden . Tie Juden aber halten kein Geld in

die Kolonien gebracht ; — sie waren nicht nur landwirtschaftlich
unwissend — sondern auch arm .

Deutsche und Juden wären vielleicht besser gefahren , wenn

sie von Anfang an eine genossenschaftliche Verbindung einge -

gangen wären . Es fehlte weder an einem geistigen noch an

einem materielle » Bande . Hier wie dort herrschte gemeinschaft -
liche Sprache , Religion und Sitte , das gleiche Berufs - und

Lebensinteresse . Die Torsländercicn bildeten dem Staate gegen -
über ein gemeinsames Gut , das für alle Einlagen und Vor -

schüsse hastete , welche die Regierung der betreffenden Kolonie

gewährt . Die einzelne Parzelle war unveräußerlich und un -

vererbbar , wenn die Regierung . nicht dazu ihre ausdrückliche
Genehmigung erteilte . In den deutschen Kolonien tväre bei der

genossenschaftlichen Wirtschaft keiner der Kolonisten arm und

keiner außerordentlich reich geworden , alle aber wären sie zu
einem gleichmäßigen Wohlstand gelangt . Ten Deutschen aber

fehlte die Anleitung , und bei den Jude » war es die große Ar -

nint der Kolonistcu , was die gcnvssenschastlichc Tätigkeit er -

schwerte . Es waren freilich noch andere Momente , die dabei

in Betracht fielen . Wir werden sie später kennen lernen . —

Deutsche und Inden waren auf die eigene Kraft angewiesen ;
sie war auf Seite der crsteren von vornherein die weitüber -

legene , da in den deutschen Kolonien landwirtschaftliche Befähi -
gung und Geld anzutreffen war , während in der jüdischen Ko -

lonie beides fehlte . Man veranschlagt die Mittel , welche die

362 mennonitischen Familien nach Ncurußland » nd Tauricn mit¬

gebracht , auf 450000 Rbl . , was im Durchschnitt 1243 Rbl .

auf jede Familie machte . Ohne bedeutende Privatmittel wurden

deutsche Niederlassungen überhaupt nur dann gegründet , wenn

ihnen ein bedeutendes UnterstAzungssystem zur Seite stand . So

erhielt nach schlechten Ernten jeder deutsche ( niennouitische ) Ko -
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tonift in Bcssarabicn 100 bis 120 Nb . Unterstiizuug von reichen
Aiennoniten . Wenn die jüdischen Kolonisten sich aber auch in

besserer materieller Lage befunden hatten , sie hatten nicht einmal

das Beispiel der deutschen Kolonisten nachahmen und sich znr
Forthilse russischer Knechte bedienen dürfen . Das öcscz bestrafte
cS ja streng , wenn ein Jude sich erdreistete , einen Christen in

Dienst zu nehmen . Es war ihnen nicht einmal möglich durch
eigene Anschauung , durch das Beispiel ihrer christlichen Nachbarn
zu lernen , war ihnen doch selbst die Nachbarschaft mit den

Christen verboten ! Nach dem Reglement der jüdischen Kolonien

mußte eine jede derselben drei Werst von der nächsten christ -
lichcn entfernt sei ». Tic Inden sollten , wie man sieht , auch
in der Landwirtschaft die Abgeschlossenheit und Jsolining fort -
sezcn , zu der sie im gewöhnlichen Leben durch Gesez und Tra -
dilivn gezwungen waren . Sic sollten nicht einen Augenblick
vergessen , daß sie ini Grunde genommen nicht einmal würdig
wären , dem in de » Augen der herrschenden Klassen Rußlands
so sehr verachteten Bauernstand gleichgestellt zn werden ! — So

Wurden sie der Möglichkeit beraubt , den Ackerbau anschaulich zu
erlernen und sich das Verständnis der Landwirtschaft anzueignen .
Ihre Lage war ähnlich der des Robinson : wie dieser mußten
sie sich tastend zn oricntiren suchen und mühselig Erfahrungen
sammeln , wobei eine Fülle von Arbeitskraft verloren ging . Nur

bezüglich der Jsolirnng ist es übrigens gestattet , die jüdischen
Kolonisten mit Robinson zn vergleichen , - sonst aber nicht . Ter

Held der Dichtung bewegte sich doch in einem Kreise , der alles

enthielt , was die Natur dem Menschen überhaupt gewähren kann .
Tie jüdischen Kolonisten aber befanden sich in ganz anderer

Lage ; der ihnen zugefallene Teil der Steppe bot nicht einmal
überall die Möglichkeit der bescheidensten Existenz .

Schauen wir uns in den jüdischen Kolonien um . Die Felder
der Kolonisten bilden lange und schmale Erdstreifen , welche 2

bis 3 Werst in der Breite und ungefähr 20 Weist in der

Länge messen . Ans allen diesen weiten Felden : befand sich kein

einziger Brunnen , so daß die jüdisthen Kolonisten , wenn sie ans
die Arbeit gingen , Wasser mit sich nehmen mußten . Ein guter
gesunder Brunnen , wenn auch neben dem Torfe , wurde als ein
Glück betrachtet . In mehreren Törfern fehlte der Brunnen voll -

ständig ; in anderen war das Wasser bitter und salzhaltig und

deshalb nicht zn gebrauchen , so in Dobroje und Trudolubowka .
Tic Einwohner dieser Kolonien mußten das Wasser zum gc -
wöhnlichen Gebrauch und für die Feldarbeit aus anderen Kv -
lonien durch Pferde beziehen .

Es ist in der Landwirtschaft ei » alter Caz , daß die Ent -

scrnnng des Torfes vom bearbeiteten Felde die Arbeit von

Mensch und Vieh verteuert . In Rußland hat Tomen heraus -
eerechuet , dag eine halbe Werst Entfcmuug den Ertrag der
Arbeit des Menschen um 4 " o und denjenigen der Arbeit des

Viehs lim 200,o verkürzt , zusammen um 24 % ; bei einer Werst
nm 48 ". n ?c. , bis endlich der Vorteil in negative Zahlen sich
verwandelt .

Man kann jezt ermessen , ob die jüdischen Kolonisten , deren

Törfer sich am Längrnrandc der Ackerflächen befanden , niit
Gewinn oder Verlust arbeiten konnten . Tas lcztere ist wohl
zweifellos . Ter Verlust wird jedenfalls noch bedeutender , wenn
man den Wassermangel , seine Eiiiwirknng auf die Gesundheit
von Mensch und Vieh , berücksichtigt , und wenn man erwägt , daß
nirgendwo so sehr als in der Steppe ein rasches Arbeiten und
eine Konzentration der Kräfte erforderlich ist .

Tie hier berührten Mängel zeigen sich in den deutschen Ko -
lonien nicht , wenigstens lange nicht in dem Maße wie in den

jüdische ».
Hier hat man vor allen Dingen nicht über Wassermangel

zu klagen ; das Wasser ist gut und , wie wir schon gehört , reich¬
lich vorhanden , auch ist die Lage der Felder eine günstigere .
Endlich ist auch die Bodciignalität in den deutschen Kolonien im

allgemeinen eine ungleich bessere und gleichmäßigere als in den

jüdischen .
Wie verschiedenartig der Acker in den jüdischen Kolonien ist ,

das zeigen folgende Zahlen aus der nenestku Zeit :

Es wurden in den 21 chersoner Kolonien 1877 gesäet :

Wintersaat 1499 Tschetwcrt , Sommersaat 5863 Tschetwert . Die

Ernte betrug an Wintcrgetrcide 12 327 , an Sommergetreide
54 800 Tschetwcrt . Dieses anscheinend außerordentlich günstige
Resultat erscheint in einem anderen Licht , wenn man das Er -

trägnis der einzelnen Kolonien feststellt . Es schwankt die Ernte

des Wintergetrcides zwischen 3' / » pro Korn in Lobrowyk - Knt
und 31 pro Korn in St . Sitomir . Die Sommersaat ergibt in

Jiigiilejj nur l' �/z pro Korn in Lwow dagegen 48 ' /3 . Rechnet
man auf die Seele 4 Tschetwert Getreide , so wird diese Zahl
nur in 4 Kolonien überschritten . Sie beträgt hier 7 Tschetwert ;

in 5 Kolonien kommen ans die Seele 3, in 9 Kolonie » 2 und

in 3 Kolonien 1 Tschetwcrt . Wenn nach amtlichen Berechnungen
2 Tschetwert als das nncntbehrliche Quantum für eine Seele

bezeichnet werden , so ergibt sich, daß nur in 9 Kolonien mehr
als zur Befriedigung des Lebens da ist , in 9 kaum das not -

wendige und in 3 Kolonien nicht einmal das unentbehrliche gc -

erntet wurde .

Diese Zahlen gewähren einen sicheren Maßstab zur Bcur -

teilung der Produktivität des den jüdischen Kolonisten gewährten
Ackers und der allgemeinen Lage der jüdischen Bauern . Tic

2 Tschetwert pro Seele repräsentircn dasjenige Quantum Ge¬

treide , Welches den einzelnen gegen den Hungertod schüzt . Sic

reichen aber nicht ans , die notwendigen Äusgaben für Kleidung
und andere notwendige Lebensbedürfnisse oder gar die Steuer

an den Staat und die Knltnsgemeindc zu bestreiten . Man daif

also annchmen , daß sich ein großer Teil der jüdischen Bauern

im Notstand befindet . Berücksichtigt man noch , daß unsere Zahlen
der ncncstcn Zeit angehören , wo die Kolonistci : bereits Kennt -

niste in der Landwirtschaft erworben hatten , wo sie tatsächlich
Bauern geworden waren , dann läßt sich das Elend zn jener

Zeit ermessen , wo sie in der Landwirtschaft unerfahren waren ,

sich bei Mißernten k garnicht zu helfen wußten , und wo sie

noch mit einem anderen Ucbelstand zu kämpfen hatten , mit dem

Mangel aller Kommunikationsmittel , der allen Kolonisten , christ -
lichen und jüdischen , deutschen , polnischen und russischen , gleich

fühlbar war . So lebten die Bauern der reichen Ufcrländcr des

Dnjcpr i » beständigem Notstand , obwohl sie Getreide in lieber -

stich besaßen .
Blättern wir zur Ergänzung unseres Bildes in der traurigen

Geschichte der jüdischen Ackerbankolonien wieder ein wenig zurück .

Zu den ersten Kolonien , die zwischen 1807 und 1809 gegründet
wurden , gehören Jsraclcwka , Bobrany - Kut , Seide - Wemiche ,

Groß und Klein Nehartow , Effingcr , Kamcnka , Jslutschistaja .

Im Jahre 1810 wurden diese Kolonien von 600 Familien mit

einer Gcsammtbcvölkernng von 3640 Seelen bewohnt . Im

Jahre 1837 erfolgte ein großer Zuwachs zu den Kolonien ;
1844 lebten von der Landwirtschaft 1657 jüdische Familien mit

1 1 901 Seelen und die damals bestehenden 15 Kolonien be¬

saßen 82 380 Teßj . Land . Bis 1849 entstanden noch weitere

12 Kolonien . Wenn wir „ Familien " sagen , so ist darunter nur

zumtcil die gcwöhickiche Familie zu verstehen . Tie russische Re -

giernng erklärte bei Gründung der Kolonien : Land erhalte nicht
eine einzelne Person , sondern nur eine Familie ; eine solche müsse

zum niindesten aus drei Personen bestehen ; sie könne jedoch auch
ans drei einzelnen Personen ziisammcngcsezt sein , die zu einander

in gar keinem Familienverhältnisse stünden . Es Wurden in der

Tat zahlreiche derartige „ Familien " geschassen , zwischen denen

und wirklichen , abgesehen von allen anderen Unterschieden , doch
ein bedeutender Kontrast hinsichtlich der Produktivität besteht .
In diesen künstlichen Familien spielen Mißgunst und Neid eine

größere , Opferwilligkeit und Liebe eine geiingere Nolle als in

der natürlichen Familie . Hier war jedenfalls alles gegeben , nm

eine brüderliche , eine genossenschaftliche Organisation zn schaffen ,
die znr höchsten Kraftcntfaltung wohl geeignet war . Tatsächlich
begegneten die jüdischen Kolonisten einander anfänglich als Brüder ,

und dieser gute Anfang verhieß die glücklichste Entwicklung und

sie wäre wohl auch erfolgt , wenn die Pflege des großen und

schönen Unternehmens nur in bessere Hände gefallen wäre , als

die Regierung dazu bestimmt hatte . Wir hatten vorhin gesagt ,
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die Kolonisten seien nicht in der Loge gewesen , sich christliche lich olle ! » zu finden wissen würden . Wos tot sie ? Sie bestellte
Knechte ' zu holten . Jnimcrhin war sie doch von der Uebcr - der Kolonie Aufseher , lieber Landwirte verfügte sie nicht , wohl
zengung beseelt gewesen , dost die Kolonisten ihren Weg schwer - ! ober über eine große Anzahl ausgedienter Unteroffiziere , die der

Versorgung harrten , und diese schickte sie in die Kolonien , ob - her gewöhnt , daß zur Arbeit die Mannschaft „befohlen " und

wohl sie ebensowenig etwas von der Landwirtschaft verstanden daß jede Lässigkeit , jeder Verstoß dagegen mit der Knute ge -

wie weiland die deutsche » Untervfsizicrc von , A - N - C der Päda - ahndet wurde .

gogik . Diese russischen Unteroffiziere waren vom Regimcnte Das waren die Menschen , die darüber zn wache » hatten ,
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biifj die Kolonien ihre stetige Entwicklung fanden . Man kann

sich denken , in welcher Art der Einfluß der Unteroffiziere sich

geltend machte . — Tas Reglement über die jüdischen Kolonien

verordnet zwar in § 18 , daß die Aufseher nur „ mäßige Strenge "

zu beobachten hatten , § IG aber überließ die Bestrafung ganz

ihrem Ermessen . Ten brutalsten Mißhandlungen mit der Knute

waren auch Weiber , Greise und Kinder ausgcsezt . —

Tic Wirkungen der militärischen Prügelpädagogik , die in

den Kolonien praktizirt wurde , blieben nicht aus . Als freie
Leute waren die Inden in die Kolonien gekommen , sie hatten
in denselben Erleichterung ihres Daseins zu finden gehofft , Ruhe
und Frieden nach endlosen Mißhandlungen und Hezereicn . Was

die Kolonien ihnen gewährten , das war fast noch ärger als das

Schicksal der unglücklichen Leibeignen auf den Gütern der blau -

blutigen Aristokraten .
Kennte bei so unerhörter Behandlung freier Mensche » ein

höheres sittliches Leben plozgreifcn ? Wo die Knute des Unter -

osfiziers gchar . dlalt wurde , rim Fleiß und Arbcitssrcndigkcit zu

erwecken , da mußte aller Cchafscnstricb ersticken und alle Liebe

zum neuen Berns erlöschen . Man konnte nicht anders , als ihn
hassen und d . n einzigen Gedanken hegen , ihm so rasch als möglich

zu entfliehen .
Wie in den Kolonien die tiefste Entmutigung plazgriff ,

so wirkte das Schicksal der Kolonisten überall hin und im höchsten
Maße abschreckend . Tie Kolonisten sowohl wie ihre Glaubens -

genossen außerhalb der Kolonie » lebten schließlich in dem Wahn ,
daß die Kolonien dazrc auserschen seien , ein Uebergangsstadinm
zur Leibeigerrchast zu bilden , der alle Juden überliefert werden

sollten . Was Wunder , wenn sich jeder , der sich dem cntsczlichen
Dasein durch die Flucht entziehen konnte , es tat .

Ter verzweifelte Zustand der Kolonien konnte der Regierung
. ans die Dauer nicht verborgen bleiben ; sie überzeugte sich, daß

sie in der Wahl der Aufseher doch einen entschiedenen Mißgriff
getan , sie berief die Unteroffiziere ab und schickte Civilaufseher
in die Kolonien . Diese aber waren ebensowenig wie ihre Bor -

gänger Landwirte , und waren die Unteroffiziere brutal gewesen ,
so waren die Civilausscher korrninpirtc Beamte , elende Aus -

bcntcr , die keinen anderen Zweck als die Füllung ihrer Taschen
ans Kosten der Juden vor Augen sahen . Wer sich nicht gut -
willig pliindcrn ließ , der wurde verfolgt , und den Aufsehern
standen die furchtbarsten Mittel zur Verfügung , jeden Wider -

stand zu brechen . Auf ihr Zeugnis hin wurden Bauern ins
Militär gesteckt , die garnicht militärpflichtig waren . Ja viele
Bauern rvnrdcn sogar wegen — „nachlässigen Ackerbaues " —

nach Sibirien verschickt .
Wir haben bisher die unglückliche Lage und Ausstattung der

Kolonien , das schreckliche geistige Elend kennen gelernt ; unser
Bild muß noch in inatcriellcr , irr wirtschaftlicher Richtung eine

Ergänzung finden . — Werfen wir zunächst noch einen Blick auf
die Produktivität der Steppe . Hier finden wir , daß die Er¬

giebigkeit des Steppengebiets , der „ Kornkammer Europas " , >vc -

stritlich dem Umstände zu verdanken ist , daß unermeßlich große
Flächen zuni Getreidebau herangezogen werden . In der Massen -
bcbanung besteht tatsächlich das Wesentliche der südrussischen
Gctreideprvduktivn . Die ganze Landwirtschaft ist ein Glücksspiel .
Günstige Jahre geben außerordentlich hohe Ernteerträge ; da sie
aber im allgemeinen nur spärlich eintreffen , muß der Landwirt

beständig durch einen möglichst hohen Einsaz das Glück auf die
Probe stelle », d. h. eine möglichst große Ackerfläche mit Getreide
bestellen . Dies ist möglich , wenn er Geld hat und in der Lage
ist , von der Krone Ackerboden zu pachten . Ist der Himmel - der
Spekulation günstig , dann trägt die Pacht den großartigsten
Gewinn . Ist der Sommer zu heiß oder zu naß , dann verliert
der Landwirt alles . Um den Verlust auszugleichen , muß er im
nächsten Frühjahr den Einsaz verdoppeln , d. h. ein noch größeres
Stück Boden in Pacht nehmen . So geht es weiter , bis er cnt -
weder ein reicher Mann oder ein Bettler geworden ist . — Alles
ist hier Glücksspiel , und je kräftiger man daran teilnehmen kann .
um so besser wird man in der Regel fahren . Je ärmer der
Bauer ist , um so weniger kann er in der Steppe seine Existenz

finden . Die südrussischc Landwirtschast verzeichnet als trockene so-

genannte Durst - und Hungerjahre mit schlechten Ernten die

Jahre 18S ' 2. 1823 , 1824 , 1827 , 1830 , 1831 , 1833 , 1835 ;

1825 , 182ß und 1829 waren in dieser Periode allein gute

Erntejahre . Als besonders nasse Jahre , bei denen die Ernte

gleichfalls zugrunde ging , werden die Jahre 1837 und 1838

bezeichnet .
Nach einer prachtvollen Ernte im Jahre 1866 hatte die

Landwirtschast in Ncurnßland bis zum Jahre 1871 nur Miß¬

ernten erzielt . Das Jahr 1871 brachte wieder eine gute Ernte .

In Tannen , das sich im allgemeinen viel günstigerer klimatischer

Verhältnisse als das eigentliche Steppengebiet erfreut , waren von

den Ernten in zehn Jahren 2 gute , 6 Mittel - und 2 sehr

schlechte Ernte » .

Es wird nicht schwer fallen , sich die Lage der jüdischen
Kolonien und Kolonisten auszumalen , die infolge ihres schlechten

Bodens , der weiten Entfernung der Acckcr von den Dörfern
und des Mangels an Wasser , sich de » christlichen Bauern gegen -

über ohnehin bedeutend im Nachteil befinden . Sic konnten bei

ihrer Armut an dem Konkurrenzkämpfe garnicht teilnehmen . Traf

die Kolonien eine Mißernte , so war gleich das vollste Elend da .

Hand in Hand mit dem geistigen Elend , mit der Mißhandlung
und Knechtschaft ging in den Kolonien ein großes materielles

Elend . Tas Unglück vervollständigend , kamen Pest und Vieh -

senchcn in die Kolonien . — Wie oft die schrecklichste Not die

Kolonien heimgesucht haben muß , das ergibt sich annähernd aus

den Untcrslüzungcn , welche die Regierung den Kolonien gc -

währte . Sie erhielten : 1833 , 1834 und 1835 Getreide zur

Aussaat und zur Ernährung , 1846 Ochse » an Stelle der von

der Rinderpest weggerafften , 1848 und 1849 Getreide zur

eigenen und zur Ernährung des Viehs , Wintersaat sowie Ge -

treibe zur Verbesserung des Futters und Medikamente gegen

Viehseuchen . Im Jahre 1856 und 1857 gab es wieder Winter -

und Sommersaat , Getreide zur Ernährung der Bauern und zum

Wintcrfnttcr für das Vieh , 1859 und 1860 zur Ernährung
der Bauern und zur Aussaat . Das Gleiche geschah 1862 ,

1863 und 1864 ; alsdann gab es erst wieder 1869 eine Ge -

treidcnnterstiiznng und zwar wegen einer schlechten Heu - und

Getreideernte u. s. w. Wie heftig die Epidemien in den Kolo¬

nien wüteten , das läßt das Faktum erkennen , daß in den ersten
Zeiten der Kolonienbilduiig etwa vier Fünftel der jüdischen Kolo -

nisten selbst von der Pest sortgerafst wurden .

Man erinnert sich des bedeutenden Aufschwungs , den die

Kolonien gegen Ende der Trcißigcr - Jahrc nahmen . Tic Ur -

fache desselben lag darin , daß der Kaiser Nikolaus glaubte , de »

durch die schweren . Schicksale der Kolonien tief gesunkenen Mut

der Juden von neuem dadurch beleben zu sollen , daß er die -

jenigcn Juden , welche der Landwirtschast sich zuwendeten , vom

Militärdienste befreite . Die nächste Folge dieser kaiserlichen
Konzession an die jüdischen Kolonisten war die , daß sich alleS ,
was den schrecklichen Militärdienst zu fürchten hatte , in die
Kolonien flüchtete , um dort die Landwirtschaft zu ergreifen . In
diese Periode fällt der erlvähntc große Aufschwung der Kolonien .

Zugleich mit demselben aber erwachte eine Reaktion gegen die

Kolonisation in den jüdischen Kreisen selbst . Einmal war das

erste Feuer längst verglüht , dann aber auch , was ja begreiflich
ist , der Glaube an die Zukunft der Kolonisation erloschen.

Zahlreiche Inden hatten die Kolonien verlassen und in den
Städten das alte Handelsgewerbe oder das Handwerk wieder

aufgenommen . Ter Traum der Emanzipation durch schwere
Arbeit war gründlich ausgeträumt .

Wirkte schon dieser Zustand der Auslösung im allgemeinen
niederschlagend und die Reaktion kräftigend , so tat dies in hohem
Maße noch die Schädigung der jüdischen Gemeinden durch die

Entfernung der jüdischen Militärpflichtige ».
Im Anfange der Sechziger - Jahre erklärte die Aussichtsbc -

Hörde der den Juden erschlossenen Gebieten , daß mit Rücksicht
auf die Militärpflicht der Juden die Kolonien nicht nur unnüz ,
sondern sogar schädlich seien . Tie Regierung stimmte dieser An -
schanung bei , sie erkannte jezt , daß die Kolonisationsbestrebungen



vergeblich gewesen — weil die Juden sich als untauglich zur
Landwirtschaft erwiesen hatten .

Wie wir gezeigt haben , war das Gegenteil der Fall . Das

russische Bcrwaltnngssysteni selbst war es , welches den jüdischen
Kolonien die tvllichstcn Schlage vcrsezte .

31m 30 . Mai 18G6 erfolgte ein kaiserlicher Erlaß , der die

besondere Verordnung über die jüdischen Kolonien bezüglich ihrer
Privilegien aushob . Durch kaiserliches Manifest wurden die

fiskalischen Anleihen , welche den Kolonien im Laufe der Zeit
gewahrt worden waren , annullirt . Ein Gcsez vom 24 . Novbr .
1 G7 erleichterte den Uebcrgang der jüdischen Bauern zum
Kleinbürgertum , und die Gouverneure erhielten Weisung , im

Interesse der Auflösung der Kolonien , den Kolonisten den lieber -

gang in andere Steuerklassen zu erlauben . Bon dieser Erlaubnis
wurde begreiflicher Weise sehr zahlreich Gebrauch gemacht . Mit

Anfang der Siebenziger - Jahrc wurden von den 3l »ssehcrn regcl -
mäßig Familirnrevisioncn vorgenommen , bei welche » alle Inden
von den Kolonien ausgeschlossen und ihres Standes als 3lcfrr -
baucr verlustig erklärt wurde » , welche sich nicht ausschließlich
mit dem Llckerbau beschäftigten oder die träg und nachlässig
waren . — In den Dörfern blieb immerhin ein Stamm Land -
ivirtc zurück , die es troz alledem vorzogen , der Landwirtschaft in

den Kolonien selbst treu zn bleiben . Dieser Stamm ist es , den

wir heute noch in den jüdischen Dörfern antreffen . — Seit der

3lufhebnng der Knechtschaft ist es wesentlich freundlicher in den

Kolonien geworden , der landwirtschaftliche Betrieb hat eine regere

Entwicklung gefunden , doch ist der jüdischen Landwirtschaft , soweit
sie nicht in den günstigste » Verhält » ifscn sich befindet , kein guter
Fortgang zu verheißen , da die Konkurrenzsähigkeit der jüdischen
Bauern keine größere geworden , das Klima auch nach wie vor
der kleinen Landivirtschast ungünstig geblieben ist .

In allen jüdischen Kolonien waren im Laufe der leztcn 10

Jahre 5 volle Mißernten des Winter - und 4 volle des Somnicr -

gctrcides . Niedriger als die Turchschnittscrntc waren 1

Winter - und 2 1/2 Sommcrcrntcn . Turchschnittsernten gab es

bei 2 ' 2 Winter - und l ' /i Sommcrbcstcllnng . Höher als die

Tnrchschnittserute waren 2 ' 2 Winter - und ' ,2 Svninicrbestcllung .
Tic außerhalb der Kolonien stehenden jüdischen Landwirte

suchen sich, soweit sie die Mittel dazu bcsizcn , durch die Boden -

pacht zu einer günstigeren Lebensstellnng zu verhelfen . Im

Jahre 1880 hatten jüdische Landwirte vom Staatsbvden 115042

Teßj . gepachtet ; 61317 Deßj . befanden sich im Pachtbesize der

christlichen Bauern , die im allgemeinen ja Pächter der Guts -

besizcr sind . Ter Rest des Staatsbodeus befindet sich im Pacht -

besizc der Gntsbesizer . Im landwirtschastlichen Großbetriebe

begegnen wir auch den Inden . Es befinden sich in den Händen
jüdischer Gntsbesizer 120 6 9 Teßj . eigentümlich , und unter den

jüdischen Gntsbesizer » befinden sich drei mit einem Ackercigcnlnm
von mehr als 50 000 Teßj .

Tie Bahnen , welchen die südrnssijche Landwirtschaft zustrebt ,
führen , wie man sieht , entschieden zum Großbetriebe , der ja auch
der natürliche ist . Diese Sachlage nötigt , bei der 3l »lage neuer

jüdischer 3>ckcrbankolonicn , die ja im Werke ist , genossenschaft -
liche Organisationen zn schaffen , in denen die Gesammtheit für
den einzelnen und dieser für die Gesammtheit eintritt . 3ln tiich -
tigen jüdischen Landwirten , welche die Bildung solcher Kolonien

übernehmen könnten , fehlt es ja nicht . — Es liegt beiläufig ans
der Hand , daß die Befreiung der christlichen Bauern aus dem

heutigen der Leibeigenschaft durchaus verwandten Zustande nur

durch ihre Vereinigung zu geschlossenen Gemeinschaften erreicht
werden kann , wie sie in Rußland zahlreich bestehen. Allerdings
könnte das nur ans Kosten der Krone und des großen Grund -

besizes geschehen .
Es würbe uns zu weit führen , wollten wir hier die ma -

teriellcn Vorteile des genossenschaftlichen Betriebes eingehender
behandeln ; sie sind bedeutend , und sie bestehen , abgesehen von

ihren sittlichen Wirkungen , wesentlich in dem geringeren 3lnlagc -
und Betriebskapital , in der besseren und kräftigeren Konzentration
der 3lrbeitskraft und der gesicherteren Existenz des einzelnen
jüdischen oder christlichen Bauern . Wir habe » die Berufstätig -
kcit der Juden in Ehcrsvn kennen gelernt . Es gibt kein Hand
werk , keine Industrie , kein Gewerbe , wo sie nicht in hervor -
ragcndster Weise beteiligt wäre » . Wie sie das Gros des Hand -
werker - und Handclsstandrs stellen , wie sie bedeutend in der

landwirtschaftlichen Industrie vertreten sind , so stellen sie auch
zur Landwirtschaft selbst , wie unsre Zahlen gezeigt haben , kein
kleines Kontingent .

Zur Erklärung der Judenhezcn bleiben mir keine anderen
Gründe als die bereits im Eingänge genannten übrig : die reli¬

giöse Verachtung , die st ) stcmatischc Herabwürdigung und Vcr -

lästerung der Inden durch die Regierung , die sinnlosen und

barbarischen Verfolgungen , denen sie im Laufe der Jahrhunderte
ansgcsezt gewesen , die geistige Verkümmernng der russischen
Volksmassen , das große materielle Elend derselben und der damit
verbundene Hang , an den ausbeutenden Elementen Rache zn
nehmen , wobei man allerdings an die falsche Lldrcsse gelangt ,
da die große Mehrzahl der jüdischen Bevölkerung in Rußland
ebenso sehr ans Proletariern besteht , wie diejenigen der christ¬
lichen Bauern .

S e r e n cr .

Eine v c n e t i ci n i s ch e Novelle von AI er zc 7 ? e> g t e r .

Durch die grandiosen Säulenhallen des Korridors gingen

sie nach der dem Portal entgegcngesrzten Seile des mächtigen

Bauwerks und dann ans einer der ebenso wie die andern drüben

nach dem Eingang ausmiindeiiden , mit herrlichem Skulpturen -

schmuck versehenen Treppen auf einen zweiten großen J�lur
hinab . Hinter einer frisch grünen , dichten Gruppe hoher Topf -

gewächse öffnete sich hier zwischen majestätischen , mannigfach ver -

zierten Steinpfeilern der weite torähnlichc Eingang zu dem

großen Saale , in welchem die gesellschaftlichen Festlichkeiten

des Hauses , die besonders seit der zweiten Verheiratung des

Besizcrs sehr häusig veranstaltete » Bälle und anderen Vcr -

gnügungen , statizufindcn pflegten .
Dem Eintretenden zeigte sich ein weiter , hoher Raum , in

welchen durch die mit bunten Glasmalereien versehenen Fenster I

ei » nur mattes , sanftes Licht hereinfiel , das durch lange , schivcrc ,

allenthalben von den Wölbungen bis auf den m. t eingelegter ,

kunstvoller Arbeit geschmückte » Pargnetbode » hcrabsl . cßende Gar - I

(2. Fortsezung . )

dincn und das Blättcrwerk der draußen fast unmittelbar die

großen Glasscheiben der Fener berührenden Zweige der Sträu -

chcr und Bäume des Gartens noch mehr gedämpft schien und

nur ein dänimcriges Halbdunkel dariunc » walten ließ . Die

3l »sstattung des weiten Raumes war eine altertümlich luxuriöse
und bekundete allenthalben den verschwenderischen Reichtum des

vornehmen Patriziergeschlechts : an den Seiten lange Reihen
kunstvoll geschnizter Stühle , rvtsammtene Divans in den Ecken
und Nischen , längs den Säulenhallen der Wände silberne , mit

goldenem Zierrat versehene Kandelaber , mächtige Kronleuchter
von der Decke herabhängend , im Hintergründe ein großer Lr -

chesterraum und ein breiter , fast die ganze Höhe des Saales

ausfüllender Spiegel , der das Bild des großen Raumes in

magischem Lichte znrückivarf . Und ans diesem Saale führten
wieder an verschiedenen Stellen Eingänge nach kleineren Gc -

mächcrn mit all den der Bcgnemlichkeit und dem Wohlbehagen
dienenden Einrichtungen , die , dem modernen Bcdürsnisse ent -
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sprechend , in gewählter Weise
heitere Eleganz und zweck-
mäßige Gediegenheit in sich
vereinigen ; in einem der¬

selben konnte man durch die

halb gcöfsnete Tür ein großes ,
ebenfalls mit reicher Schniz -
arbeit geziertes Büffet nnd

einen mächtigen Eichentisch ,
ans welchem mehrere kost-
bare Armlenchter schimmer-
ten , erkenne » .

Eamillv zog vor allem

der Saal an , in welchem
er sich befand , nnd hier der

verschwenderische Marmor -

schmuck von klassischer Schön -
heit , der sich allenthalben
geltend machte : die mit

prachtvoller Zierrat vcr -

scheue Decke , die hohen , ka -

pcllcnartigen Bogengänge
zur Seite mit ihrem anmn -

tighoheitsvvllenSänlcnwerk ,
den wunderbaren Knäufen ,
den verschiedenartigsten Ära -

besken , den schönen Reliefs ,
den friedlich ruhenden oder

freundlich herabgrüßenden
Frauen - und Stindergestal -
ten wieder über den luftigen
Wölblingen — das alles ge¬

hörte , so oft er in dergleichen
Palästen auch schon geweilt ,

zu den stilvollsten künstleri -
scheu Arbeiten , die sein Auge
je gesehen .

An den Wänden , die ,
wenn man sich außerhalb der

Bogengänge befand , durch
die Säulenreihen der lezten
wie in einzelne Felder ge¬
teilt schienen , bemerkte man

eine Anzahl alter , zumtcil
von der Zeit arg zerstörter
Fresken ; daneben zeigten sich
noch mehrere leere Stellen ,

die des Gemäldcschmuckes
erst noch bedurften , und eben

diese solllen dem Wunsche
des Marchesc gemäß mit

Darstellungen landschaft -
licher Szenerien vom Comer

See geziert werden .

Camillo erkannte eine

solche Allsschniückniig eines

der schönsten wenn nicht
überhaupt des prachtvollsten
unter den Räumen in diesem
monumentalen Bauwerke als

eine in hohem Grade loh -
ncnde und seiner würdige
Aufgabe nnd versprach , schon
in den nächsten Tagen nach
dem Lago di Como abzu¬
reisen , um dort die land -

schastlichcn Szenerien , die

ihm als Originalmodelle die -

neu sollten , kennen zu lernen

und die besonderen Studien

Hauern bor Gericht. Nacl



zur Ausführung drs gr - |
pluutcu Werkes zu unter -

nehmen .
Als die beiden Männer

dann wieder in das vorhin
von ihnen verlassene Gemach
zurückkehrten , fanden sie da -

selbst Serena und die Schwc -
stcr Camillos anwesend ; der

lezteren war denn doch troz
aller wiedergeschauten Herr -
lichkeiten des Gartens die

Zeit zu lang geworden , und

Serena hatte sie daher nach
dcm Empfangssalon , wo mau

den Bruder noch vermutete ,
führen müssen . Der Mar -

chese war offenbar cr - staunt ,
die Kleine noch im Hause

zu finden , wurde aber bald

über alles aufgeklärt . Er

hatte jczt Serena mit dem

jungen Künstler in aller

Form bekannt gemacht , und

als jene hörte , daß derselbe
aller Wahrscheinlichkeit nach
den längst in Aussicht ge -
nommcuen Gemäldeschmuck
des Marmorsaales ausführen
werde , leuchtete ein Schim -
mcr unverhohlenster Freude
in ihrem schönen Antliz auf ,
und sie sagte , indem sie der

Schwester Camillvs mit ihrer

zarten Hand wieder leise über

das Goldhaar fuhr , in heiter
bittendem Tone :

„ Aber dann bringen Sie

mir auch recht oft die kleine

Adele wieder mit ! "

„ Ach ja , Camillo ! Ich
glaub ' , ohne meine liebe ,

große Freundin garnicht mehr
leben zu können , — da mußt
du mich schon mitnehmen ! "

Camillo lächelte still -
vergnügt und beugte sich,

ihr leise die Stirn küssend ,

zudem Schwesterchen nieder .

Wie liebe Bekannte ,
denen lang schon ein plaz
in ihren Herzen gesichert
war , verabschiedeten der

Marchcsc und Serena ihre
Gäste , und bald darauf trug
die Gondel die beiden den

Canal grande entlang , der

von hier nicht sehr weit cnt -

ferntcn Wohnung des Ma -

lcrs zu . _

III .

Tort liegt er , sonnen -
bcglänzt , lichtumflutet , Rc -

benhügcl und Olivenhaine ,
schimmernde Landhäuser und

Burgen und Kirchen in seinem
leuchtenden , grünblaue »

Wasser widerspiegelnd , von

mattcnrcichcn Bergen und



frischgriincn Kastanien - und WallnuHlvaldern malerisch umkränzt
— mit all ' seinen wunderbaren Reizen , in seinem unendlichen

Zauber : der Camer See .

Der Maler Camilla von Winter nahte seinen Ufern . Er

hatte zuerst den Bahnzng von Venedig aus bcniizt und war

dann eine halbe Tagereise rüstig zu Fuß gewandert , um desto

freier und ungestörter die unvergleichliche Schönheit der Gegend
in vollen Zügen genießen zu können .

Heute , eines klaren , sonnigen Septcmbcrmorgcns , betrat er

„ un das Gestade und ließ sich in einem der stattlichen Dampfer ,

die tagtäglich den See auf - und abfahren , ein Stuck über die

Fluten tragen . Nach kurzer Fahrt hatte er sein Ziel erreicht
und stieg ans Land .

Dicht am Ufer befand sich der Eingang zu einem großen

Garten ; über der Eingangspforte bezeichneten goldglänzendc

Buchstaben auf cinci » langen , gewundenen Mctallschitd die Be -

sizung als die Villa Montanari . In rötlichem Schimmer grüßte

diese lcztcre selbst durch das tiefdunklc Gezweig der Magnolien ,
Lorbeeren und Myrten von der Höhe herab , zu welcher man

auf einem aus mehreren Terrassen bestehenden breiten Sandwrg
und zulezt auf einer großen Freitreppe hinaufgclangt . Vor der

Gartentür schaukelten einige zierliche Gondeln mit eingelegten
Rudern in dem klaren , leise plätschernden Wasser hin und her ,
— wie herrlich mochte es sei », sich in sanftem Wiegen und

Wogen von ihnen dahintragcn zn lassen über die leuchtende
Flut !

.....
Tic grün - weiß - rote italienische Flagge aber flatterte nicht wie

sonst über dem schimmerndem Dach lustig und leicht im Winde ,

ein Zeichen , daß der Bcsizcr die Villa zur Zeit nicht bewohnte .
Nachdem Camilla von Winter an der Gartenpforte geschellt

hatte , wurde die Tür von innen schnell geöffnet und er schritt
die Terrasse hinauf . Oben am Eingang vor der nach außen
durch einen langen Säulengang abgeschlossenen dicht von Reben

nmschlängelten Veranda lagen zwei riesige Löwen ans weißem
Marmor , während ei » paar ungeheure Ncnfnndländcr von Fleisch
und Blut schnobbernd und keuchend um de » ihnen fremden Mann

herumliefen und sich ihn von allen Seiten besahen , aber durch
Wink und Zuruf des Verwalters , der Camillv oben cnvartctc ,

sich sofort zurückscheuchen ließen . Nun hatten sie sich auf der

obersten Terrasse wieder in den von der Sonne heiß durchglühten
Sand niedergestrekt und pusteten und ließen die Zunge » hängen .

Ter Verwalter der Bcsizung war von der Ankunft des

jungen Malers und der Absicht , welche ihn hergeführt , durch
den Marchcse schon vorher unterrichtet und beeilte sich, ihn so
höflich wie möglich zn empfangen .

Che sich jener jedoch in die inneren Genifichcr des stattlichen
Hauses führen ließ , wollte er erst die nächste Umgebung des -

selben , vor allem den Garten , genauer kennen lerne ». Schon
von der Veranda aus bot sich ein außerordentlich nialerischer
Anblick dar . Zunächst unmittelbar zn Füßen lag der sehr um -

sangrciche Garten mit seinen bald heller bald dunkler schimmern -
den Bäumen und Stränchern und den hier und da daraus her -
vorlcuchtcnden Marnivrgrnppcn und Figuren ; dann breitete sich
unten die weite Fläche des Sees , auf welchem einzelne Dampfer
und eine große Menge kleinerer Fahrzeuge dnrchrinandcrkrcuztc »,
gleich einem mächtigen Strome aus , und , was vor allem als
ein Bild voll wunderbarstem Reize dem Auge entgegentrat , am
Ufer drüben , zwischen Rebrnhängen und von üppigster südlicher
Vegetation belebten Hainen , die kleineren und größeren Ort -

schastcn mit ihren weiß schinunernden Häusern , die bald groß -
artiger , bald bescheidener in buntem Lichte leuchtenden Land -

size mit glänzenden Kuppeln , blizendcu Fenstern und wehenden
Fahnen , an grüne Hügel gelehnt , von sonnigen Höhen überragt .
Der Künstler beschloß sofort , diesen prächtigen Blick von der
Veranda aus in einer Zeichnung zu fixircn und das herrliche
Landschaftsbild als großes Hauptgemälde seines FrcSkenzyklus '
zur Darstellung zu bringen .

Nahm dieses von der Höhe des Gartens sich darbietende
Bild vor allem durch seine Großartigkeit , durch den Umfang
der sich daselbst eröffnenden Fcrnschau das Auge gefangen , so

wurde der Blick Camillos , als dieser den Garten nach allen

Richtungen durchschritt , dann durch eine Menge reizvollster Ein -

zrlhcitc » beständig gefesselt . Neben den hohen , wcidenartigcn

Oclbänmcn , um deren Stämme und dünne Zweige sich üppig

wuchernder Ephcn schlängelte , chinesischen Fichten , riesigen Aloen ,

Lorbeeren , Myrten , Magnolie » , ja selbst schlanken Cedcrn

prangten allerhand kleinere südliche Stränchcr , Gewächse und

Blumen , die einen berauschenden Duft ausatmeten , und inmitten

all ' dieses üppigen Blätter - und Blütengcwirrs stieß der durch

diesen Anblick wie in eine andere Welt vcrsezte Spaziergänger
auf buschig versteckte Grotten , in deren einer sogar ein kleiner

Wasserfall laut rauschend und krystallhell funkelnd herabfiel , ans

rieselnde Quellen , plätschernde , in perlenden Wasserstrahlen hoch

anfsprizcnde Springbrunnen mit künstlerisch geschmückten Bassins ,

auf schneeweiße , blendende Marmorgruppcn und Einzclstatucn .
— hier Mars und Venus , Amor und Psyche , dort Tante und

Bcatrice , Petrarca und Laura , spielende Kinder , träumende

Mädchen , zum Wurf ausholende Kämpfer , unmittelbar am See -

Ufer in langer Reihe die Grazien und heiteren Musen , Nymphen
und Wassergöttcr in anmutigen Stellungen , deren steinerne Bil -

der die klare Flut in leuchtenden Umriffcn zurückwarf , und da ,

in einem dunklen Lorbeer - und Cyprcsscngcbüsch , inmitten all '

dieses heiteren , sonnigen Lebens und seiner Symbole die Seele

doppelt gewaltsam ergreifend , die unsterblichen Schmcrzens -

gruppcn des Laokoon und der Riobe

. . . . . .
Auf seinem Wege durch den Garten gelangte Camillo auch

an ein lauschig verstecktes Pläzchen , unweit des Seegestades
auf einer kleinen Anhöhe , Ivo ein von de » dicht verschlungenen
Zweigen der Bäume hallenartig gebildetes Laubgewebe an einer

Stelle gerade noch genügend weit anscinandcrtrat , um dem

Auge einen weniger durch großen Umfang , als vielmehr durch
überaus ansprechende Lieblichkeit entzückenden Ausblick zn gc -

statten . Die Sträucher und Bäume des unteren von da aus

sichtbaren Gartcntcils erschienen hier zur vollen Blütezeit wie

ein reiches , großes Bonquet , zu dem die blaue , leise atmende

See eine überaus zarte , in matten Farben verschwimmende
Garnirnng bildete , während der Blick weiterhin am User drüben

einen kleinen , von einer halbzerfallenc » Burg gekrönten , zwischen
grünen Matten sich den Berg hinaufziehenden Ort in einem

schön gerahmten , äußerst anmutigen bis ins scheinbar unbedcu -

tcndstc fesselnden Bilde umfaßte . I » dem kleinen Laubtempcl

selbst bemerkte man eine steinerne Ruhebank und » eben dieser ,
etwas nach vorn , auf cincm gewissermaßen als Sockel dienenden

Mannortischchen und mit diesem zusammenhängend eine außer -
| ordentlich anziehende plastische Gruppe : Amor , Tauben tränkend .

Als ein alter , graubärtigcr Gärtner mit gebräuntem Gesicht
| und ungewöhnlich seelenvollen Augen , der sich in der Nahe an

I den Stränchern zu tun machte und zweifelsohne den Grund der

Anwesenheit Camillos kannte , sah, daß lcztcrcr unter das schat -
, tige Blättcrdach hincintrat , die eben erwähnte reizvolle Marmor -

gruppc aufmerksam betrachtete und sich dann auf der Bank

niederließ , um den Blick hinaus und über den See schweifen
zu lassen , ging er hinzu und sagte , höflich den breiten , rvtbc -
bändcrten Strohhut vom Haupte ziehend , mit einer sehr klang -
vollen , sympatischen Stimme :

»Ja , Mvnsignorc , dieses Pläzchen dürfen Sic ja nicht vcr -
gesscn . vor allem den kleinen Schalk da mit den Tauben und
das Ruhcbänkchen nicht — "

' Ter Maler , der sich erhoben hatte und jczt inmitten in dem

kühlen Laubcntcmpcl stand , sah den Alten groß an und er -
widerte verwundert :

. Ich verstehe euch nicht . Alterchen ! — Es mag sich wohl
recht schön hier sizrn und träumen in wohliger Schattcnkühlc ,
und der schäker da mit den niedlichen Vögeln ist eine mciftcr -
haste Künstlcrarbeit , — aber warum gerade dieses Pläzchen
zeichnen und malen , das doch an sich selbst so wenig malerisches

- - Ja . wenn ihr noch von der entzückenden Aussicht
gesprochen hättet , diesem Bilde drüben , welches in so engem
Rahmen einen so unvergleichlichen , den Pinsel geradezu heraus -
sordcrndcil Reiz entfaltet , und welches ich allerdings —



»Ei freilich , Mcmsignore ! Die Prächtige Aussicht auch ! —
Das gnädige Fräulein würde sie sehr vermissen , wen » Monsigiwre
dicselde nicht malten . . . . Aber Verzeihung , Monsigiwre , —

dos Pläzchcn selbst mit den Marmorfiguren ist gleich wichtig !
Denn Monsigiwre müssen wissen , daß das gnädige Fräulein hier
stundenlang nnd am liebsten weilt und nicht minder gern , als
de » Garten und den See und die weißen Häuser drüben , den

Schalk und die Dauben anschaut . Gewiß , Monsigiwre werden

ihr den Gefallen tun ! " — sezte der Alte naiv und in so wun -

derlich bittendem Tone hinzu , als ob er ein besonderes Jnterresse
an der ganzen Angelegenheit hätte — „Fräulein Serena ist ein

so gutes , liebes Fräulein ! — Mon sign vre brauchen nur die
Leute drunten im Dorfe zu fragen , — die kenneu das so gut
vne ich. ,La madamigella bcllissima e benevolissiraa, ' —

,do § schönste und beste Fräulein, ' nennen sie Serena , und sie
ist wegen ihrer schrankenlosen Wohltätigkeit unter diesem Namen
in der ganzen Gegend bekannt nnd geehrt - - Da seht ! " —

unterbrach er sich plözlich , indem er nach dem Gartenzaun auf
ein dort stehendes dürstig gekleidetes junges Weib und zwei
Kindern hinwies , deren eines sie auf dem Arme trug , während
sie das andere , ein reizendes , kleines Mädchen mit pechschwarzen
feuchten Augen , an der Hand führte — „ Tie wissen recht gut ,
wer ihnen fehlt ! "

Und in der Tat streckte die Kleine , aus den Zehen stehend ,
u>it vieler Mühe ihre Händchen über die niedrige Tür der
kleine » Pforte , durch welche man , nicht weit von jenem lauschigen
Ruhrpläzchen , auf den steilen , schlecht unterhaltenen Torfweg
hinaus gelangt , und rief weinerlich bittend : „ 0 madamigella
bellissima e benevolissima " in den Garten herein .

„ Ja , , madamigella bellissima e benevolissima ! ' . .
Aber sie ist nicht da , liebes Norchen ! " — sprach der Alte zurück ,
indem er eine große , volle Kanieliniblütc vom nächsten Strauch
brach und sie niit einer kleinen Münze , die er schnell aus der

Wasche hervorholte , der Kleinen über die Gartentür zuwarf ,
worauf die armen Leute sich wieder laugsam entfernten und in
das ärmliche Dörfchen zurückschritten .

» Sehen Sic, " — fuhr der Alte , zu Caniillo gewendet , fort
„so redet das gemeine Volk da herum von der Tochter des

gnädigen Hmm Marchese , — Sic wissen , daß uns der gnädige
Herr Marchese und die gnädige Frau Marchesa mit ihr schon
kang wieder verlassen , ungewöhnlich früh diesmal , um hinüber
»ach dem Garda zu Besuch ans die Güter des Grafen von

Larente zu gehen — nnd es vergeht fast kein Tag , daß nicht
drei , vier oder mehr von unten herauskommen und nach dem

guädigcn Fräulein fragen . Und das kleine Mädchen dort , Mon -

stguore, sie köuutc Ihnen viel davon erzählen , was Serena ihr
und der Mutter , einer junge » Wittwe , alles gutes erwiesen hat ,
— wie oft sie hier an dieser Stelle mit dem gnädigen Fräulein
grsessen und mit ihr von dem Schalk und den Tauben ge -

plaudert , — daß dieser ein guter Engel wäre , der die durstigen

1 -

Tierlein tränkt und uns zeigt, wieviel mehr wir unseren Neben -

menschen , wenn sie in der Not sind , helfen müßten "

- - -
Camillo konnte ein leises Lächeln über diese jedenfalls dem

mytologischen Grundgedanken wenig entsprechende Deutung des

schönen Bildwerkes nicht ganz verbergen ; aber es war ein

Lächeln innersten Entzückens sowohl über die gutmütige Naivelät

des Alten , der im Ernst diese Deutung für die durchaus richtige
zu halten schien , wie über den edlen Sinn Serenas , für welchen
dieselbe einen neuen Beweis gab , und zustimmend und gedanken -
voll nickend sah er noch einmal mit glänzenden Blicken auf die

kleine Marmvrgruppe hin .
„ Ich danke euch , Lieber ! " — sagte er dann zu dem Alten ,

welchem während seiner lezten Worte Tränen in die Augen ge -
treten waren , die er nun mit seiner harten , schwieligen Hand
sich von den braunen Wangen hinwegstrich — „ wir wollen schon
diesen erinnerungsreichrn Laubtempcl hier die ihm gebührende
Ehre widerfahren lassen und den Schäker doit mit seinen nied -

lichcn Cchüzliugen so schön malen , daß Fräulein Serena ihre
Freude daran haben wird . "

Mit diesen Worten verließ er den Gärtner und schritt , in

Gedanken verloren , tiefer in die schattigen Laubgänge des Gartens

hinein .
Nach Verlauf einer geraumen Zeit erst kam er nach der

Veranda zurück , um jezt auch die innere Einrichtung der Villa

in Augruschein zu nehmen .
Er begegnete hier wieder ganz den heiteren Grazien , welche

der Umgebung des Hauses ihren karakteristischcn Stempel auf -
drückten : in den Korridoren und Gemächern wieder Büsten ,
Statuen und Reliefs , trcsiliche Gemälde heiteren Genres von

neueren italienischen Künstlern , wie Gruppen blumeubekränzter
Genien , anmntige Szenerien ans dem Fischer - nnd Landleben ,

reizvolle Landschaftsbilder , Blumen und Fruchtstücke , — alles

sprach jene pocsievolle Anmut , jene lebensfreudige Stimmung
ans , wie sie draußen vor den Fenstern über der sonnigen Land -

schast unter dem blauen Himmel schwebte , überall wehte jener
sanfte Hauch beseligenden Taseinsglückes , der in der milden

Luft waltete , die leisen Zugs und voll süßen Dufts über diese
gesegnete Scholle Erde dahinstrich .

Kein Wunder , daß sich Camillo hier von ganzem Herzen
wohl fühlte und »ach mehrtvöchigem Aufenthalt , während dessen
er die nähere Umgebung der Villa Montanari in allen ihren
Schönheiten kennen lernte und Skizzen entwarf , mit voller Be -

geisterung für die im Palazzv della Sponda seiner wartende

Aufgabe nach der alten Lagunenstadt zurückkehrte .

Nachdem er hier dem Marchese seine Skizzen vorgelegt ,

einigten sich die beiden bald über die lezten noch zu erörternden

Punkte , unter anderen auch über das von Camillo verlaugte

Honorar , und der Künstler ging unvenveilt an die Arbeit .

( gortscjung folgt. !

Die Baumwolleninduflrie und ihre Bedeutung .

Kulturgeschichtliche Skizze von ib . Scöluter . ( schlich . )

Tic Banmwollc gehört zur Familie der Malvacecu . Tie

Oducht hat etwa die Größe einer Wallnuß und besteht aus 3

5 Fächern ; in jedem Fache liegen einige graue oder braune

Kcrne . n » denen , wie an dem Samen mancher europäischen
�äume. weiße Fäden hängen . Diese Fäden sind die Baum -

b'j' lle. Wem die Frucht reif ist . öffnet sich die Kapsel , die

�' »lie quillt heraus und kann mit Leichtigkeit abgenommen
ivcidcn . Da man den richtigen Augenblick nicht versäumen darf .

Adrige , ifalls die Wolle vom Winde hinivcggcführt wird oder

n" i die Erde fällt , und da die einzelnen Pflanze » eines Feldes

" ' fy zu gleicher Zeit reisen , so erfordert die Ernte viel Arbeit

und längere Zeit , gewöhnlich von 2 zu 4 Monaten . Man

muß die Baumwolle ungefähr behandeln wie die Erdbeeren .

sie nämlich jeden Tag absuchen . Eine Pflanze trägt ' / «—1

Pfund , manche Sorten 2 Psund und mehr .
Aus dieser Art der landwirtschaftliche » Bearbeitung erklärt

sich auch, warum das Halten der Sklaven für die Baumwollen -

barone des Südens so vorteilhaft rvar ; konnte doch jede Per -

so », Mann , Weib und Kind mitarbeiten . Je mehr Sklaven

er hatte , desto größer war der Ertrag der Ernte , denn die

Größe der Pflanzung richtete sich nicht nach dem Boden , der ,

da genug vorhanden ivar , weniger in Betracht kam , sondern
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und) der Anzahl der Sklaven , nnch der Arbeit , die auf die

Pflanzen verwandt werden konnte . Da die Sklavenarbeit und

Plantagenwirtsdjast den Boden verwüstet und rasch aussaugt ,
so verließ der Sklavenhalter öfter seine nusgennzten Felder und

vcrtausd ) te dieselben mit neuem Bcsiz , natürlich sein einziges
wertvolles Eigcutuin , seine Sklaven , mit sich nehmend . Das

große Einkommen , welches die Plantagenbcsizer bind ) ihre
Sklaven erzielten , bewirkte , daß die Produktion eine riesige Höhe
erreichte . Während die amerikanische Ernte im Jahre 1834

sid) auf 1 254 328 Ballen 5 4G0 Pfund bclicf , betrug sie 1859

4 609 770 Ballen , wovon 3 021 403 Ballen zum Preise von

nahezu 160 Millionen Dollars ausgeführt wurden .
Der Preis der Baumwolle betrug im Jahre 1790 durch¬

schnittlich 30 — 40 Cents pro Pfund . Infolge der stark ver -

mehrten Produktion war derselbe im Jahre 1800 schon auf
17 — 19 Cents gesunken; und im Jahre 1850 kostete sie nur

noch 7i/2 — S' /z Cents . Im Jahre 1859 war der Wert der

amerikanischen Baiimwvlltnansfuhr etwa 760 Millionen Dollars ,
worin die Arbeit von 3 Millionen Sklaven enthalten war . Der
Wert der Sklaven in den Bereinigten Staaten wurde 1790 auf
10 Millionen Dollar gcschäzt ; im Jahre 1820 auf 1200 Millionen

und zur Zeit des Ausbruches des Sreessionskrieges auf die un¬

geheure Summe von 4000 Millionen Dollars .

Durch diesen Krieg wurde die Sklavenfrage gelöst . Die

südlichen Baiiniwolleupflanzer wollten die ihnen nötigen Jndu -
striegegenstände zollfrei einführen , während der Norden für seine
Industrie einen starken Sdinzzoll anfrrd ) t hielt . Hierzu kam

das Interesse des Südens , seine Herrschast weiter auszudehnen ;
— so entstand der Krieg , der den Baumwolleuban Amerikas

vorläufig vernichtete .
Etiva 3/5 aller Banmwollc , welche damals überhaupt produ -

zirt wurde . Wuchs in den Vereinigte » Staaten , und 3 5 dieses
wichtigen Materials , weldp ' s überhaupt in den Handel kam ,
wurde von dort bezogen . Was Wunder , daß das so außer -
ordentlich intcressirte England mit ängstlichen Blicken die Cnt -

Wicklung der Tinge jenseits des Meeres beobachtete . Wcld ) c
Wichtigkeit der amerikanische Bauinwollcnbau zu jener Zeit für
England hatte , zeigt ein Artikel des „ London Economist " vom

Jahre 1860 , welchem wir Folgendes entnehmen : „ Jede soziale
oder Physische Konvulsion in den Vereinigten Staaten würde

England erschüttern vom Kap Landscnd bis und ) John OGrcats .
Das Leben von nahezu zwei Millionen unserer Laudslente wird

bind ) die Baumwollenerntc Amerikas bedingt ; ihr Schicksal , man
kann es ohne Uebertrcibung sagen , hängt an einem baumwollenen

Faden . Sollte irgend ein Mißgeschick über das Land der Baum -
wolle hcreiubrecheu , so würde ein Tausend von den Sd) ifseu
unserer Kansfartteiflottc müßig in den Häsen verrosten ; zehn -
tausend Fabriken müßten ihre summenden Webstühle still stellen
und zwei Millionen Menschen würden aufs Pflaster gesezt . "

Wenn auch die englischen Fabrikanten im Jahre 1862 , als
das oben angedeutete Mißgeschick über Amerika und . dadurck )
über England hereingebrochen war , auf eine De»ksd ) rift das
Motto sezten : Cotton knows no politiks , Baumwolle kennt keine

Politik , ) o hatte dock) dieses selbe Fabrikantentnm durck) ihr Organ
— die englische Regierung — gezeigt , das für sie allerdings
die Bauinivolle eine treibende Kraft in der Politik war . Meinte

dock) ei » Korrespondent der „ Times " zur Zeit des lezteu Opium -
kriegcs mit China , es sei nötig , den Frieden so einzurichten ,
daß die Möglid ) keit gegeben werde , den Chinesen die englischen
Banmwollenwaareu „ in den Leib zu treiben . " Und doch,
der „ große " Apostel des Freihandels , Mr . Cobden , erklärte es

für eine der wichtigsten Aufgaben der Civilisation , die 300
Millionen Chinesen dahin zu bringe «, daß jeder sich eine bäum -
wollene Nadstmiize ans Manchester kaufe . Ter amerikanische
Krieg , das Ausbleiben der Baumwolle , die Verwüstung der

Felder und die Umwälzung der Arbeits - und Lohnverhältnisse
in den Südstaatcn machten nun einen argen Strid ) bnrd ) dieses
„ in den Leib treiben " . Je stärker bisher in England die

Spindel zog und zupfte , je größer wuchs der Wocken in Amerika ;
je mehr das Gcspiuust sid) anhäufte , desto schneller verschlang

es der mechanische Webstuhl . Das war jezt anders geworden .
Der Stoff mangelte und die Arbeiter konnten nicht beschäftigt
werden . Das Rohmaterial stieg von 5 ' /% Pence auf 24 pro

Pfund ; die besten sogar ans 3 Schilling 4 Pence . Von

530 000 Arbeitern waren 1863 in den englischen Baumwollen -

distrikten 246000 arbeitslos und 164 000 nur ans kurze Zeit

beschäftigt . Und , was in den Augen des Fabrikanten noch

schlimmer war , auch die Fabriken mußten „ hungern " . Die Spinn -
und Webstühle rosteten ein und die Dampfmaschinen , obgleich

sie nichts zu treiben hatten , mußten fortwährend mit kleinen

Rationen von Wasser und Kohle gefüttert werden , wenn sie

nicht verderben sollten . Die Arbeiter hungerten mit solcher

Geduld , daß selbst Gladstone meinte , die ganze christliche Kirche

habe kein so glänzendes Blatt aufzuweisen , als die christliche

Ergebenheit der Baumwollenarbeiter in Lancashirc . Daß man

sie andernfalls hätte einsperren und zusammenschießen lassen ,
davon erwähnte Mr . Gladstone nichts und das Mitleid mit den

hungernden Arbeitern war so groß , daß mau auf der Aus -

stell »!, g in London sogar einen kleinen künstlichen Kolibri zum

Besten derselben zwitschern ließ . — Verstärkt wurde die Arbeits -

losigkcit noch dadurd ) , daß das Fabrikantentum aus Spekulation

seine Fabriken schloß , um mit seinem Gelde aus dem Baum -

wollenmarktc zu spielen . Da infolge des Kriegcs aus Amerika

keine Baumwolle eingeführt wurde , stieg der Preis der noch vor -

haudcnen Vorräte ganz enorm . Sehr wenige Fabrikanten , die

noch im Besizc von Rohstoff waren , ließen indes ihre Arbeiter

sortarbeiten . Brachte ihnen doch der Handel und die Speku -
lativn größere Gewinne , als die Verarbeitung ihrer Vorräte .

Daß dadurch ihre Arbeiter arbeits - und brodlos wurden , küm -

inerte sie nicht .
lieber die Stimmung , welche inbczng auf den amcrikanischen

Krieg damals in England herrschte , geben wir Excellcnz Bücher
das Wort , der in einem Berichte über die Weltausstellung von

62 folgendes schreibt : „ King Cotton ist ein mächtiger König .
Es ist wenige Jahre her . daß ganz England über Onkel Toms

Hütte in Rührung zerfloß , besonders seit die Verfasserin . Mrs .

Beucher Stowe . Ehrengast der Herzogin von Soulherland gc -

niesen . Heute findet man unter zehn Engländern vielleicht einen ,

der es nicht sanatisck mit den Sklavenstaatcn hält , und der eine

hat wahrscheinlich nicht den Mut . seine Ansicht auszusprechen .
Der Grund ist einfach ; man wünscht , daß die Südstaaten ihren

eigenen Tarif haben , die Wolle nach England verkaufen und

alle Fabrik - und Manufakturwaaren ans England zollfrei ein -

führen . "
Wenn Bucher hier von Engländern spricht , so kann er wohl

nur das regierende Fabrikanteutnm nebst Anhang meinen , denn

die Arbeiter waren troz ihrer Not gegen die Sklavenhalter ,
und sie waren es auch , die später durch ihre Haltung ver¬

hinderten , daß sich England nicht noch mehr für die Südstaaten

kvmpron - ittirte , als es ohnehin tat . —

„Billigere Baumwolle " war also das Feldgesd ) rci , gegen

weld ) es alle humanitären Bedenken als „ Phrasen " verstuinmen

mußten . Teorctisd ) freilich hatte England sich längst gegen den

Sklavenhandel erklärt , was indes , wie wir sehen , nicht ver -

hinderte , daß es in der Praxis mit den Sklavenstaaten hielt .

Andererseits wieder fand man and ) keinen Widerspruch darin ,

daß England troz dieser Vorliebe für den Süden gleichzeitig
„ die Ziegerkönige an der Westküste Afrikas bind ) eine gelinde
Kanonade überredete , ihre Staaten zu verlaufen , angeblich um

der Sklaverei und den Menschenopfern ein Ende zu mache », die

mau früher sehr gleichgültig angescheu hatte , in der Tat aber ,

um die Gebiete in englische Baumwollenselder zu verwandeln . "

Troz des großen Koloniebesizcs fehlte es nämlich England
an Ländereien , die gute Baumwolle genügend zu liefern im -

stände waren . In Ostindien war zwar feit undenklichen Zeiten
Baumwolle gebaut wurden , allein das Produkt war damals noch
schiedst , kurzfaserig und nur siir die Verarbeitung bind ) den

Hindu mit seiner unendlichen Geduld und seinen seinen Fingern
geeignet . Die eisernen Finger Manchesters konnten nidst damit

fertig werden . Die sdstedstere Beschaffenheit der Faser hatte





seinen Grnnd in der Natur der Pflanze und des Bodens , wie

auch in der Art des Anbaues . Die Hindus bauten die Baum -

wolle nämlich gemischt mit andern Früchten und sie weigerten

sich, wegen gewisser ökonomischer Vorteile , hiervon abzugehen .

Dazu kam , das ; die Engländer durch ihre Mißwirtschaft unter

der ostindischen Compagnie die Bewässerungsanlagen hatten

eingehen lassen — jenc Behälter , die in allen Gemeinden In -
dicns seit Urzeiten angelegt waren , und in denen man den Regen
und das bei Ueberschivcmmnngen ausgetretene Wasser sammelte
und für die Zeiten der Dürre aufgespart hatte . Diese Miß -

Wirtschaft rächte sich jezt und troz des Einschreitens der Re -

giernng , welche auf Anspornen Manchesters hin Eisenbahnen ,
Wasserleitungin und Banmwollcnschulen anlegte , wollte es , ob -

gleich die Qualität der Baumwolle etwas besser wurde , doch

nicht gelingen , die amerikanische Baumwolle zu ersezen , was klar

wird , wenn man die damaligen Preisnotirnngen ansieht . Arn

31 . Dezember 1861 kostete die beste amerikanische Baumwolle

( Sca Island ) 3 Schilling 4 Pence das Pfund , während die beste

ostindische mit nur 10 Pence notirt ist .
Durch den Krieg wurde der Baumwollenbau in den Ver -

einigten Staaten nahezu vernichtet . Ter Einwurf der Sklaven -

Halter , daß ohne Sklaven der Baunnvollenbau nicht rentabel

betrieben werden könne , ist durch die Tatsache widerlegt , daß
die Vereinigten Staaten schon im Jahre 1870 mit nahezu 4 ' /i
Millionen Ballen Ernte den höchsten Ertrag vor dem Kriege
einholten . Anstatt daß der Sklavenhalter seinen enormen Gc -

winn aus dem Baumwollenbau zieht , hat jezt der kleine Farmer
den Vorteil , und in Texas rechnet derselbe so, daß der Ertrag
der Bannnvollencrnte der Uebcrschnß seiner Arbeit ist , während
er sonstige Produkte nur zum Selbstbedarf zieht .

Infolge der hohen Preise war in den Kriegsjahren 1860

bis 65 der europäische Konsum von Banmwollcnwaarcn um

durchschnittliche 900000 Ballen pro Jahr gesunken . Seitdem

hat sich indes die Produktion und der Konsum wieder riesig
gehoben und hebt sich noch fortwährend . Im Jahre 1872

betrug die amerikanische Ausfuhr 2 974000 Ballen ä 210

Kilogramm , und im Jahre 1881 war dieselbe bereits auf
6 616000 Ballen gestiegen . Während die europäische Spindclzahl
im Jahre 1832 11 800 000 betrug , war sie 1877 zu der Höhe
von 58 603000 emporgeschnellt . Außer den Bereinigten Staaten

liefern jezt noch Indien , Egypten und Brasilien ihre Rohbaum -
wolle ans die europäischen Märkte , und die gesammtc Baum -

wvlleneinfnhr Europas betrug 1877 rund die ungeheure Summe

von 5 000 000 Ballen . Tie Zunahme der Bevölkerung erklärt
bei weitem nicht die »»geheure Steigerung des Verbrauchs von
Banmwollenwaarcn . Zählte doch Europa 1875 rund 302973000
und Ende 1881 etwa 3 1 8 00 »000 Einwohner , was einer Zu -
nähme von etwas über 5 * o entspricht . Die amerikanische Baum -

Ivollenproduktio » aber hat allein in derselben Zeit um über 100 ° , «

zugenommen . Der Hauptgrund dieses enormen Aufschwungs der

Baumwolleuindnstrie ist die starke Zunahme der europäischen
Jnduftriebevölkcrung , der Prvlctarisirung der Massen . Der

Industrie - , der Fabrikarbeiter trägt bei seiner Arbeit grobe
Zeuge , die noch immer mehr die feineren Zeuge verdrängen .
Grobe Zeuge brauchen mehr Rohstoffe , wie seine , und die Fabri -
katio » billigerer Stoffe hat daher »och im Verhältnis zu den
teureren bedeutend zugenommen . Tie Grobspindeln nehmen daher
auch in stärkerem Maße zu , als die Feinspindeln . Der lieber -

gang zur gröberen Garnspinnerei ist wesentlich auch durch die
Mode gefördert worden . Ter schnelle Wechsel der Mode bc -

günstigt den Verbrauch von billigen Stoffen , und weiter haben
die Fortschritte in der Zeugdrinkerei dazu beigetragen , den Pro -
dutten der Banmwollcnindnftrie einen immer größeren Markt

zu schaffen .
Noch immer ist es England , welches mit 39 500 000 Spin¬

deln ( 1�77 ) die erste Stelle einnimmt . Tic Gesammtzahl der

mechanischen Spindeln auf der Erde wurde im genannten Jahre

auf 69 834811 berechnet , wovon auf Europa 58 603 811

kommen . Auf dem europäischen Festlande nimmt Frankreich mit

einer Spindclzahl von 5 000000 die erste Stelle ein , worauf

Deutschland mit 4 200 811 Spindeln folgt . —

Nach einer Bemerkung , die Dr . R. Jannesch in seinem kürzlich

erschienenen Werke , „ Die europäische Baumwollenindnstrie " , an

gestellt hat , würde der Baumwollenkonsum der gesammten nie -

chanischen Spinnerei auf 2700 Millionen Pfund zu fixireu sein .
Das Pfund Baumwolle zum Werte von nur 6 Pence vcran -

schlagt , würde der in der mechanischen Baumwollenspinnerei

alljährlich verarbeitete Rohstoff den Wert von etwa 1600 mill .

Mark repräsentircn . Zum Transport dieser Waarenmengen sind

nicht weniger als 2000 Schiffe ä 500 Tonnen nötig , denen

noch hunderte kleiner Schiffe zur Seite stehen, um die Baum -

wolle von England nach den festländischen europäischen Häfen

zu verschiffen . Etwa 100000 Eisenbahnwaggons mit einer

Tragkraft von je 200 Centnern sind erforderlich , die Baumwolle

von den Seehäfen und Wasserstraßen den Spinnereien zuzu

führen , und ein ganzes Heer von Arbeiter » ist tätig , die Spe -

ditivu , das Verladen und die übrigen Transportarbeiten zu

verrichten .
Tie außerordentliche Bedeutung der Baumwolle und ihrer

Industrie wird aber noch mehr durch die Anlagen illustrirt ,

welche zur Verarbeitung des Rohstoffes nötig sind . Dr . Jannesch

berechnet an schon erwähnter Stelle die durchschnittlichen An -

lagekostcn der europäischen Baumwollenspindel mit rund 35 Mark .

Das würde ( 1877 ) ein Anlagekapital von mehr als 2 Milliarden

Mark machen . Weiter die Anlagekosten pro Webstuhl aus rund

900 Mark angenommen , würde sür die in Europa vorhandenen
650 000 mechanischen Webstühle ein Kapital von 585 Millionen

Mark ergeben . Die Arbcitcrzahl , die in Europa allein in Baum -

Wollenspinnereien und - Webereien beschäftigt ist , beträgt über

900000 Personen . Hierzu kommen noch die vielen Menschen ,
die in Kohlenbergwerken , Maschinenwerkstätten , Zengdruckereieu
und ähnlichen , indirekt mit der Baumwollenindustrie zusammen -
hängende » Gewerben beschäftigt sind .

Wahrlich , in der Baumwolle verkörpert sich das Interesse einer

so großen Mcnschenzahl , wie in keiner andern Jndustriebranche !
Die kleine , unscheinbare Stande , an deren Jnnenkapseln die

Faserstoffe wie schwere Schneeflocken hängen , hat , wie wir gc -
sehen , einen ganz außerordentlichen Einfluß auf die Entwicklung
der Gesellschaft , auf das Wohl und Wehe von Millionen aus -

geübt . Kriege , die eine Million Kämpfer dahinrafften , sind durch
sie hervorgerufen , die Landwirtschaft ganzer großer Länderstrecken
wurde durch sie umgelvandelt , und gesellschaftliche Erschütterungen ,
die nicht ihresgleichen hatten , fanden in der Baumwollenindustrie
ihre Ursache .

Die Jagd nach Erwerb , das Haste » «ach Reichtum , welches
unserer ganzen modernen Civilisation ihr Gepräge gibt , hat
seinen stärksten Ausdruck gefunden in den Spindeln , die
6000 mal in der Minute herumsausen . Hier ist das Märchen
von der eisernen Jungfrau , die die Arbeit des Spinnens zu
besorgen hatte , in die Wirklichkeit getreten . Freilich ist es hier
kein eisernes Mädchen , welches diese Arbeit besorgt , sondern
eine ganze Reihe von Maschinen haben je eine » Teil dieser
Cpinnarbeit zu verrichten . Zwanzig und mehr dieser . eisernen
. riere " haben ihre Kraft an dem Stoffe erprobt , che er als

Musselin das Bedürfnis unserer Hausfrau deckt , oder als . Man -
ehester ", dem baumwollenen Sammct , in welchen sich der eng -
lffche Arbeiter kleidet , ans den Körper des Mannes kommt .
Der Neger im innern Afrika , wie der Proletarier Europas , der

Fellah Egyptens , >vic der Hindu Ostindiens , der Australneger
und der Indianer Amerikas , die reiche Dame und das arme
Betteliveib sie alle sind angewiesen auf die Erzeugnisse der
Baumwolle » industrie .
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Die Satire im MitteUttcr .
Von Dr . Wicharö Ernst .

Verhältnismäßig spärlich floß der Brunnen der Satirc im

Mittelalter . An Stoff dazu fehlte es freilich nicht , im Gegen¬
teil ; kein Zeitalter bot der Satirc reichere Nahrung , als das

Mittelalter , dieser tausendjährige Karneval der Geschichte ( der
nur leider keinen lustigen Karaktcr hatte ) , in welchem die mensch -
liche Torheit ihre wildesten Orgien feierte , wo in Religion , in

Politik , in den verschiedenen Gebieten des sozialen Lebens , selbst
in der Wissenschaft die Vernunft auf den Kopf gestellt wurde

und der Geist der Zeit mit Schellenkappe und Pritsche die schöne
Welt regierte . Aber die Sonne der Vernunft war in jener
Epoche so total verfinster ' t , die Umnachtung der Geister war eine

so allgemeine und der Gedanke war so geknebelt , daß es nicht
Wunder nehmen kann , wenn wir im deutschen Dichterwald die

Spottdrossel Satire zu jener Zeit nur selten pfeifen hören *) .
Um so lauter und lustiger ertönte ihre Stimme , als das Mittel -

alter sich seinem Ende nahte , die Morgcndämincrung der Zieu -

zeit anbrach und der Geist der Kritik erwacht war . — Um die

Spalten der „ Neuen Welt " nicht all zu sehr in Anspruch zu

nehmen , müssen wir von einer erschöpfenden Darstellung absehen
und uns auf die hervorragenden Einzelerscheinungen der frag -
licheu Literaturepoche beschränken .

Zu den ältesten Denkmälern mittelalterlicher Satire gehören
die Rügelicder ( Sirventcs ) der Troubadours . In de »

sonnigen Tälern der Provence , an den Ufern der Garonnc ,

auf den üppigen Küstenstrichen des Mittclmccrs und in dem

Grün der Pyrenäenabhänge , unter einem vielfach begabten und

lebensfreudigen Volk , erwachte nach dem Untergang der antiken

Welt , nach den Stürmen der Völkenvanderung , mitten unter

den tosenden Rüstungen der Kreuzzügc , jene Poesie , die wir im

Gcgensaz zur antiken die romantische zu nennen pflegen , und

welche auf die Gestaltung der Gesammtliteratur des Mittelalter -

lichcn und neuzcitigcn Europas einen übermächtigen Einfluß gc -
übt hat . Die Wiege dieser ritterlichen Poesie stand allerdings

anderswo , nämlich in den arabischen Reichen Spaniens , von

woher sich Provenzalen sowohl als Spanier ihre ersten dich -

krischen Anregungen und Formen holten . Aber diese Anre -

gungen haben in der am Nordsaum des pyrcnäischen Gcbirgs -
walles gelegenen Landschaft einen außerordentlich fruchtbaren
Boden gefunden . Tie Provence wurde der vornehmste Siz der

» gaya scienza " , der fröhlichen Wissenschaft , oder der ,,art de

trobar " Kunst des Findens , wie in der Provence die Dicht -

kirnst genannt wurde , von welch lcztcrcr Bezeichnung der Name

Troubadour ( trobairc finden ) abzuleiten ist **) . Ucbcrall war

der Dichter willkommen , die Gastfreundschaft gegen ihn hatte
keine Grenzen . Kaiser , Könige . Fürsten und Edcllcute jeden

Ranges sezten eine Ehre darein , zu den Troubadours gezählt

zu werden . Mittelpunkt und Kern der art de trobar war Liebe

und Frauendienst . Aber neben dem Minnelicd spielten auch

andere Gattungen der Poesie ihre Rollen : die Legende , die

Fabel , die Novelle , die Romanze , das Strcitgcdicht , das Lehr -

gcdicht , vor allem aber das Rügelied . Die Riigclicdcr waren

Spottgedichte , höhnende Lieder , scharfe Rügen im sinne einer

Partei oder im Dienste eines Schuzherm . Durch das Rüge -

lieb , das bald allgemein , bald auch rein persönlich gehalten war ,

waren die Troubadours die Träger der öffentlichen Meinung ,

die Lenker des politischen und sozialen Lebens , und in dem

Sirvcutes hat die politische Lyrik der Gegenwart ihren Ursprung

zu suchen . Als Rügeliederdichter , deren Freimut und feuriger

Haß sich vornehmlich gegen Rom und das Verderbnis der

Pfaffen richtete , gehören die Troubadours mit zu den cinfluß -

*) Viele in lateinischer Sprache abgefaßte Satiren des Mittelalters

>nd indessen längst vergessen .

**) Ebenso wurden die nordfranzösischen Dichter �roilverc� gc-

rannt , von trouver siiiden .

reichsten Vorläufern der Reformation . Sie waren also nicht
nur weichliche Sänger der Liebe , sondern auch mannhafte Herolde
der Freiheit und Ehre . Als ihre Blütezeit ist der Zeitraiini
von 1090 — 1294 anzusehen .

Als kleine Probe stehe hier die leztc ironisch gehaltene
Strophe eines Rügelieds von Pcire Kardinal ( 1210 — 1230 )
nach der Uebcrsezung von Brinkmaicr :

Bei Pfaffen sind ich keinen Unterschied ,
Da alle sie ein Musterleben führen ,
Und man sie Gott gleich würdig dienen sieht ;
Nichts anderes kann sie reizen oder rühre ».
Auch ist kein Mensch , der schlimiii von ihnen sage ,
Außer was wahr ist , wenn er nicht will lügen :
Denn Reiten , Essen , Schlafen und Betrügen
Und Licbesspiel sind ihnen große Plage .

In einem anderen Sirvcutes desselben Troubadours kommt

die Klerisei noch schlimmer weg . Da heißt es :

Sie heißen Hirten zwar ,
Doch sind sie Mörder gar ,
Sie sind voll Heiligkeit ,
Sieht man nur auf ihr Kleid ;
Stets kommt mir in den Sinn ,
Wie einstmals Alengrin *)

In eine Hürde schlich ,
Doch ob der Hunde sich
Ein Hammelfell anzog ,
Womit er sie betrog ;
Dann fraß er alles ans ,
Was kam ihm in den Laus .

Je höher gar ihr Stand ,
Je schlimmer ist ' s bewandt ;
Auf Lüge wird gezählt ,
Je mehr die Wahrheit fehlt ;
Je weniger Wissenschaft ,
Je größer Ränkekraft ,
Und von der Demut gar
Findet sich nicht ein Haar .
Ja , gegen Gott so fcind
Hat ' S niemand noch gemeint
Als dieses Pfaffcnhecr
Seit alten Zeiten her .

Das Rittertum und dessen schönste Seite , die ritterliche
Poesie , verbreitete sich bald aus Frankreich , wo sie zuerst aus -

gebildet wurde , über alle zivilisirten Länder Europas und bc -

sonders wurde die französische Ritterschaft , zumal seitdem sie

durch den ersten Krcuzzug mit einem Schimmer von Ehre und

Ruhm umgebe » war , das Muster des deutschen Adels . Von

ihr entnahm er die Einrichtungen und Geseze des Rittertums ,
die höfische Etikette , die romantisch ritterliche Verehrung der

Frauen , mit welcher es übrigens , wie Scherr versichert , in der

Wirklichkeit keineswegs so glänzend stand . Die Achtung , welche
die mittelalterliche Romantik der Frau zollte , war mehr fiktiv
als faktisch . Während der Ritter seiner Herrin , d. i. seiner
Geliebten , ci »c idealistische Verehrung widmete , war ihm die

Frau weiter nichts als das gehorsame , dienende Weib . Die

Damen , gleichviel ob Töchter oder Frauen , waren den Männcru

durchaus untertänig und eigentlich nicht viel besser als Mägde .
Sic mußten ihrem Gatte » , wenn er angeritten kam , den Steig -
bügel halten , und bewirtete er seine Freunde , so mußte seine
Gattin mit ihren Jungfrauen die Gesellschaft bei Tisch bedienen .

In den „ Ordoniiances des rois de France " ist Vätern und
1

Gatten ausdrücklich das Recht gesichert , verheiratete Töchter und

j Frauen zu schlagen und zwar tüchtig ! ! —

Mit dem französischen Rittertum , das sich auf deutschen
Boden verpflanzte , gelangte auch die romantische Poesie daselbst
zur Entwicklung ( während vorher die Poesie fast völlig mönchisch
geworden war ) , und sie trieb ihre Blüten an drei Zweigen der

Dichtkunst , in der Epik , Lyrik und Didaktik ( erzählende , gesang -
liche und lehrhafte Dichtung ) . Hauptvertreter der epischen
K unstpocsie sind die drei großen ritterlichen Heldendichter
Hartinann von der Aue , Wolfram von Eschenbach und

Gottfried von Straßburg ( 1170 1220 ) . Hart mann

•) Iscgiim , der Wolf.



dichtete u. a. seinen annintvvllen „ Jwcin " , Wolfram seinen '

großartigen „ Parzivnl " , Gottfried sein wundersames Gedicht

von „Tristan und Isolde " , in welchen , er der christlichen Mystik
und Askese gegenüber als genialster Wortführer der Natur und

der Leidenschast wie des echt Menschlichen sich erweist . Sein

Werk ist nicht nur ästetisch kostbar , sondern auch kulturgeschicht -

lich merkwürdig , weil Gottfried , dieser Goethe des Mittelalters ,

mit lächelnder Ueberlegenheit ans so manchen tollen Glaubens -

spuk seiner Zeit herabsah , und z. B. bei der Gelegenheit , wo

Isolde , nn , ihre Unschuld zu beweisen , die Feuerprobe bestehen

muß , das blödsinnige Institut der Ordalicn höchst ergvzlich vcr -

höhnt , indem er die vorgebliche Einwirkung Gottes durch eine

lustige Wciberlist Pariren laßt und sich dabei über den „vil

tugendhaften Uli st " mit Worten äußert , die ihm heutzutage ohne

Zweifel einen Gotteslästerungsprozeß zugezogen hätten .
Zugleich mit der höfisch - kunstmäßigen Epik gelaugte die

ritterliche Lyrik zur Entfaltung , die wegen ihres Grnndtons

als Minnesang bezeichnet wird . Die ältesten Minnelieder

tragen noch ein volkstümliches Gepräge ; bald aber wurde unter

den Händen adeliger Sänger der Minnesang eine adelige Kunst ,
die aus der Pflege von Blinden und Bettlern in die von

Königen und Fürsten überging und au den glänzenden Höfen
gehegt und gepflegt wurde . Besonders war die Wartburg bei

Eisenach , wo der Landgraf Hernian von Thüringen , ein eifriger
Förderer dieser Dichtkunst , seinen Wohnsiz hatte , der Sammel -

plaz der begabtesten Minnesänger ; sie war das Weimar des

13 . Jahrhunderts , wovon der in Kunst und Sage vielgefeierte
Sängerkrieg auf der Wartburg Zeugnis gibt . Ter erste Rang
unter allen Minnesänger » , deren man mehr als 150 kennt , ge¬

bührt unstreitig dem wackeren Walter von der Vogelweide
c. 1230 ) , über welchen Gottfried von Straßbnrg singt :

„ Ter Nachtigallen sind viele , wer aber soll der ganzen liebe »

Schaar Leitfraue und Meisterin sein ? Ich kenne sie wohl , es

ist die von der Vogelweide . Hei , was die über die Haide mit

hoher Stimme klinget ! was Wunder sie uns bringet ! wie fein
sie organiret , ihr Singen moduliret ! Die weiß wohl , wo sie
suchen soll der Minne Melodien . " Walter zeichnet sich von den

meisten seiner deutschen Zunstgenosien mich dadurch vorteil¬

haft aus , daß er nicht blos von Liebe singt , den Frauen huldigt
und den Lenz preist , sondern auch als mannhafter Denker und

hellsehender Patriot gramschwere Lieder dichtet über den Unter -

gang deutscher Größe und Tugend , und die Verderbnis des

Pabsttums und der Klerisei wie die Erbärmlichkeit der Fürsten
in zornvollen Worten straft . Auch andere Dichter jener Zeit
pflegten neben der Epik und Lyrik die Lehrdichtung , welche sich
zur Aufgabe machte , die Verschrobenheit und Entartung in Kirche
und Staat wie im geselligen Leben zu geißeln . Und als der

Minnesang selbst zu Ende des 13 . und Anfang des 14 . Jahr¬
hunderts in Geschmacklosigkeit , Lüge und Unsittlichkeit auszuarten
begann , richtete die Didaktik gegen denselben ihre nicht selten
mit scharfer satirischer Lauge gebeizten Dichtungen .

Bevor wir uns zu einer späteren Epoche wenden , müssen
wir zwei hervorragende Erzeugnisse der satirischen Literatur

rcgistrircn , von denen die eine Italien , die andere dem Orient

angehört . Drei geniale Geister waren die Schöpfer der ita -

licnischen Literatur : Tante , der Dichter der göttlichen Komödie ,
Petrarca , der Dichter der Sonette an Laura und Boccaccio ,
der Dichter des Dekamerone . Der leztcre ist es , mit dem wir
uns zu befassen haben ; denn seine Meisterschöpfung ist vor -

zugswcise eine Satire gegen Geistlichkeit und Möncherei . Das
Werk , durch welches sich Boccaccio ( 1313 —1375 ) als dritter

Begründer der italienischen Literatur zu Dante und Petrarca
gesellte und durch welches er der Vater der italienischen Prosa
geworden , ist sein Novellenbnch „ il Decarnerone " . (gr. deca

zehn , hernera �ag) . so betitelt , weil es in zehn Tage und jeder
Tag in zehn Novellen eingeteilt ist . In diesen znmteil schlüpf¬
rigen Novellen ( weshalb das Buch , das noch heutigen Tags
das Volksbuch der Italiener blieb , nur reifen Personen in die

Hand gegeben werden kann) schildert er Menschen aus allen

Ständen und von allen Karaktercn und Altern , und Verhält¬

nisse jeglicher Art , bald heiter und ausgelassen , bald rührend
und tragisch , mit unnachahmlichem Reize und anmutsvoller

Sprache . Schon der Rahmen , welcher daS bunte novellistischc

Mosaikgemälde umspannt , ist recht poetisch . Sieben junge , schöne
und gescheite Mädchen und drei Jünglinge entweichen vor der

schrecklichen Pest , welche 1348 Florenz verheerte , auf ein du -

sames Landgut , wo ihnen die Tage unter anmutigen Beschäf -

tignngen und Genüssen der Lieb und Freundschaft verstreichen ,

während sich an den Abenden die ganze Gesellschaft versammelt
und jedes Mitglied derselben eine Novelle erzählen muß . Die

Beschreibung der Pest , welche diesen Erzählungen vorausgeht ,
bildet durch ihre furchtbare Anschaulichkeit einen höchst wirk -

samen Kontrast zu den hellfarbigen Gemälden , welche die nach -

folgenden Novellen entrollen . Die Mannichfaltigkcit dieser Gc -

mälde ist außerordentlich groß , die Darstellung edler , zarter und

rührender Züge und Gefühle wechselt mit den mutwilligsten
Skandalien der Sittenverderbnis jener Zeit , eine Fülle feinster

Maximen und Lebcnsregeln mit der nachdrücklichsten Satire .

Der Gcißclschlag derselben trifft , wie bereits bemerkt , besonders
die Geistlichkeit , deren Lüsternheit und Heuchelei mit den grellsten ,
aber immer komisch aufgesezten Farben gemalt wird . „Boccaccio " ,

sagt ein Italiener , „ versammelt in einem Buche die Tugenden
und Laster des Menschengeschlechts ; er zeigt uns Betrüger und

Betrogene , Geizhälse und Wüstlinge , Juden , Heiden und Christen ,
Damen und Ritter , Pilger und Heilige , Helden und Räuber ,

Heuchler und Narren , Könige , Päpste und vor allem Mönche ,
weiße , schwarze , graue und blaue Mönche, Mönche ohne Ende ;
kein italischer und wenige ausländische Autoren haben das Herz
des Menschen so genau gekannt und seine Eigenschaften kräftiger
geschildert , keiner besaß in so hohem Grade jene komische Ge -

walt , welche die Menschen zu zwingen vermag , über ihre eigene
Schwäche zu lachen , und sie aus ihre eigenen Unkosten weiser
und besser macht . Wen dieser köstliche Schäker nicht zum

Lachen bringt , sagt Scherr , kann nichts besseres tun als in ein

Karthäuserkloster gehe », und der Dichter Waiblingcr singt :
Glücklich sind die , so dir lauschen ; gewiß der olympische Vater

Schämte sich nicht und mit Lust Hört ein Histörchen er an .

Boccaccios Art und Weise , insbesondere sein stark satirischer
Beigeschmack , seine lachende Feindseligkeit gegen die Pfaffen ,
blieb in der italischen Niwellistik tonangebend und fand eine

Menge Nachahnicr . Aber auch in England hat Boccaccio einen

satirischen Geist erweckt in dem Dichter Chaucer ( f 1400 ) ,
dem „ Homer Englands " , wie er , freilich sehr übertrieben , gc -
nannt wurde , der durch Begründung der englischen Dichtersprache
und Ausbildung der Form der Vater der britischen Poesie gc -
worden ist . In seinen in der Anlage dem Dekamerone nach -
geahmten „ Canterbury - Geschichten " hat er mit scharfmarkirter
Zeichnung , drastisch -kräftigem Pinsel und satirischem Kolorit eine

ebenso belehrende als crgözlichc Karakteristik der verschiedenen
Gesellschaftsklassen und der Sittcnzuständc von Altengland ge -
liefert . — Zur selben Zeit , da im Abendland Boccaccio seine
satirische Geißel über Pfaffen und Mönche der Christenheit
schwang , schoß im Morgenland einer der größten Dichter aller

Zeiten seine lachenden Pfeile auf das moslemische Mönchtum
und die moslemische Ortodoxie ab . Dieser Dichter ist Hafis ,
geboren zu Schiras in Persien , gestorben 1389 zu Mosella ,
einer Vorstadt seines Geburtsorts , ohne Frage der größte Lyriker ,
welchen im Orient der Kuß der Muse erweckt hat . Ter Divan
des Hafis , d. h. die Sammlung seiner Gedichte , gehört zu den

herrlichsten Erzeugniffcn der Weltliteratur . Tic von Weltfreude {
und Gcnußscligkeit trunkene Seele eines freiheitsbegeistcrteu
Panteisten sprudelt da funkelnde Liederpcrlen in überschäumender
Fülle aus . Von Wein fließt über , von Nachtigallcntönen schmct -
tert , von Küssen flüstert das ganze Buch . In den graziösesten
Wendungen gleiten die Verse dahin , geschmückt mit herrlichen
Bildern , schwellend von lebensfreudigen Gedanken , in dityram -
bischen Jauchzlauten Natur , Schönheit und Liebcsgenuß preisend ,
gegen allen Buchstabendicnst , alle Werkheiligkcit und Psasfhcit .
alle Dummheit , Heuchelei und Muckcrei blizendc Pfeile ab -

schnellend , voll Anmut , Süßigkeit und sprudelnder Laune , mit



wird über ihn kommen wie der süßeste Rausch , wie die trägt . — Wir können es uns nicht verfugen , einige hnfissche
öligste Begeisterung Es wird ihm dabei um all das leichter Gedichte , welche noch zu wenig ins Volk gedrungen sind , als

' verde » , wa « er Uebcrsliissigcs an blindem Glauben an sich Illustration anzufügen ( »ach der glänzenden Reproduktion von

<t —

weltweitem Blick die Erscheinungen der Ratnr und des Menschen - Paradies , voll der köstlichsten Genüsse , zu denen ihn jeder Atem -
lcbcns beherrschend . Die " Erde ist dem persischen Dichter ei » zug seiner Brust einlädt . Wer mit ihm genießen will , der lese,
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Tauiiicr ) , obgleich die Wahl schwer ist. da jedem der hafisschen
Lieder sein eigener Zauber innewohnt .

Sei gesegnet , Hauch der Lüfte !
Sei gesegnet , Lippenhauch !
Sei gepriesen , Rebenhüget !
Busenhiigel , sei eS auch ! —

Nennst du Küsse » eine Sünde ?
Trinken einen Kezerbrauch ?
Mundrubine sind so lieblich ;
Weinrubine sind eI auch . —

Still zu deinem Buche greifst du ,
Zum Pokale greist Hafts ;

Zur Vollcndungskrone reifst du ,
Zun « Verderben reist Hafts .

1.
lieber Roj ' und Tulipane
Schimpfet der gemeine Lauch ;
Rötig aber unserm Herzen
Sind so schöne Blüten auch . —

In den Lüften , in den Wogen ,
Jm tilefild , aus Baum und Strauch
Alles ist beglückt und selig ;
Menschenherz , o sei cS auch !

Viele fromme Herzen stärkst du

Durch gelehrten Unterricht ;

Mächtiglich in aller Torheit
Alle Toren streift Hafts .

In gewohnter Schranke bleibst du , Mörderische Klingen schleifst du
Ein geduldig frommcs Schaf ; Ziehend in den Kezerkrieg ;
Als ein Leu aus seinem Gitter Seine Verscdiamanicn , _
In die Wilde schweift Hafts . Seine schöne », schlcist Hafts .

Eitel gute Werke häufst du

Strahlender Verdiensie Berg ;
Fürchterlich zu aller Stunde
Seine Sünden häuft Hafts .

Hoch hinauf zum Himmel steigst du
Als ein qualmend Rauchgcwölk ;
Eine frische Felsenquclle
Tief zu Tale läuft HasiS .

Faft ich es in eine Stanze :
Ewig , o du armer Man » ,
Träusst du nur von Bitterkeiten
Und von Säfte tränst Hafts .

Sie , die auf ihren Kanzeln
So heilig und so hehr tun ,
Die stets , wie wenn sie rein nur
Mit Engeln im Berkehr , tun .

Ich gebe meines Geistes
Sublime Kraft dem Winde ;
Ich gebe meine Weisheit
Und Wissenschaft dem Winde * ) .

Ich gebe Zucht und Bufte
Und Bändigung der Sinne .
Ich gebe diese ganze
Tollhäuslcrschast dem Winde .

Die Stirne soll mir glatt sein
Und meine Miene heiter :
Ich gebe , was da Runzel
Und Furche schafft , dem Winde .

3.
Die öffentlich vor jeder
Verpönten Wonne schaudern —

Sie werden in der Stille
Was wir — vielleicht noch mehr tun .

Ich gebe meine Zweifel
Und ängstlichen Bedächte ,
Berauscht von Lippcnhonig
Und Rebensaft , dem Winde .

Ich gebe deine Predigt ,
Nach welcher einem Geiste ,
Der frei von allem Unsinn ,
Die Hölle klafft , dem Winde .

Ich gebe , was da wettert
Und Anateme schmettert ,
Was , Kezerei bekriegend ,
Die Arme strafft , dem Winde .

Ich gebe , was da ledert ,
Philistert und katedert ,

Ungesäumt erlösche mir
Meines Lebens Funke ,
Gibt es einen bessern Cit
Als die Wcinspclunke ?

Hier herein im Sturme flieht
Nachtigall und Taube ;
Dortcn in der Zelle duckt

Schlange , Molch und Unke .

Ich gebe , was da mönchet
Und was da Pfafft , dem Winde

Traue keinem Heiligen !
Süße Worte spricht er ;
Aber in der Kutte steckt
Immer ein Hallunke *) .

Nicht der Inspiration
Strafende Gcberdc ,
Nicht ein heilig Fabelbnch
Nicht ein alter Schunke —

•) Er meint hicr ietdiwcrständlich dcn icotogijchcn und scholastiichcn Zkrnm.

Echte Revelation
Lehre dich der Becher ,
Lehret dich Hafissens Mund ,
Aufgetan im Trünke * *) .

Sollte nian es glauben ? Hafissens Grab ist eine Wallfahr ts

statte geworden , deiin — die Frommen deuten seine rein - und

liebeseligen , Ortodoxie und Pfasfentnm vernichtenden Lieder alle -

gvrisch , wie das auch der glühenden Erotik des biblischen Hohen -
liebes von der jüdischen und christlichen Kirche widerfuhr , welche
in den kosenden Wcchsclgesprächen der Liebenden einen niystischen
Dialog zwischen Jehovah und Israel , beztv . zwischen Christus
und der Kirche erblicken . Was nicht teologischer Wahnsinn alles

fertig bringt ! Mit bezug hierauf singt Goethe im zweiten Buche
seines zwölf Bücher umfassenden „ West - östlichen Tivnn " , das

er HafiS Nmnoch ( Buch Hafis ) betitelt :

Sie haben dich , heiliger Hafis ,
Die mystische Zunge genannt ,
Und haben , die Wortgelehrten ,
Den Wert des Worts nicht erkannt .

Mystisch heißest du ihnen ,
Weil sie Närrisches bei dir denken ,
Und ihrentmlautern Wein
In deinem Namen einschenken .

Du aber bist mystisch rein ,
Weil sie dich nicht verstchn ,
Ter du , ohne fromm zu sein , selig bist ! '
Das wollen sie dir nicht zugestehn .

Damit verlassen wir dieses glänzende Gestirn des Orients
und wenden uns wieder der Heimat zu . Die Epoche , die uns

nun beschäftigt , ist die Zeit der allmälichcn Entwicklung der

bürgerlichen und volksmäßigen Dichtung vor der Reformation
und um die Zeit ihres Ausbruchs .

' ) NB. Hasiz spricht tum Hciiigcn feinet Konscssion. lieber chrisitiche und
lüdifche Heilige hatte er feibstberständlich ganz andere Berfe gemacht

- - -

" ) Lsfendarnng .
(Schlafe folgt. )

Kcbcr die Ursachen der französischen Revolution .

Von K. Ichreison .

Man ist gewöhnt , die großen Veränderungen und Um -

wälzungcn , welche die französische Revolution zu einem der tief -

eingreisendsten Ereignisse aller Zeiten machen , hauptsächlich den

Einwirkungen und Aufstachelungen der französischen Aufklärungs -

schriftstcller zuzuschreiben , aber man darf dabei nicht vergessen ,
daß dieselben Stimmungen und Zustände , welche schließlich zur
Revolution führten , auch die französische Aufklüruiigsphilosophie
hervorgebracht hatten , daß mithin diese wohl die unmittelbare

llrsache war , daß es aber noch andere Ursachen gab , welche viel

weiter zurückreichen und mittelbar die Revolution vorbereiteten .

Im Grunde genommen hat sich diese große Revolution gleich -

zeitig in ganz Europa vorbereitet , überall ließen sich die Re -

gierungen von dcn nämlichen Grundsäzen leiten ; die Gesellschaft
war in der nämlichen Weise abgeteilt in verschiedene Klassen ;
die Edellentc » ahmen überall dieselbe privilegirtc Stellung ein .

Die Städteverfassungen waren einander ähnlich ; das platte Land
wurde in derselben Weise regiert ; die Lage der Bauern war

wenig verschieden ; der Boden wurde in gleicher Weise erworben
und bebaut und der Landmann hatte überall die nämlichen Lasten
zu tragen . Diese alten Institutionen waren aber nach und nach
schwach und hinfällig geworden , sie lagen schon halb in Trüm -
»icrn , als die Revolution plözlich und unerwartet die lang -
tvierige Arbeit , woran mehr als zehn Menschenaltcr gearbeitet
hatten , zum Abschluß brachte . Wäre sie nicht eingetreten , sv
wäre das alte Gebäude trozdem , hier früher , dort später , überall
zusammengestürzt ; die Revolution hat aber auf einmal , durch
eine krampfhafte und schmerzliche Anstrengung , ohne Uebergang ,
ohne Borsicht und schonungslos vollbracht , was sich nach und

nach von selbst vollbracht haben würde . Warum nun diese überall
vorbereitete , überall drohende Revolution gerade in Frankreich
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und nicht anderswo zuerst ausbrach , dies wenigstens annäherungs -
weise festzustellen , soll der Zweck nachstehender Ausführungen sein .

Tie Regierung Frankreichs seit Ludwig XIV . bis zur Re -
volution war mehr willkürlich als despotisch , denn die Monarchen
hatten noch weit nichr zu tyrannisiren vermocht , als sie es taten .

Nach Niederwerfung der Aristokratie in den Kämpfen der Fronde *)
sezte sich kein Damm mehr dem Ueberströmen ihrer ungeheuren
Gewalt entgegen . Die Krone verfügte über die Personen durch die

„ Lettres de cachet " ( Verhaftsbefehle ) über das Eigentum durch
Einziehung der Güter , über die Einkünfte durch Auferlegung
beliebiger Steuern . Gewisse Körperschaften besaßen zwar Aer -

teidigungsmittel , welche man Privilegien nannte , aber diese
wurden nur selten beachtet . Das Parlament besaß das der

Steuerbewilligung und Verweigerung , aber der König erzwang
die Annahme durch eine „feierliche Gerichtssizung " und bestrafte
die Mitglieder durch Verbannungsbriefe . Der Adel hatte das

Vorrecht der Steuerfreiheit , die Geistlichen das , durch freiivillige
Beiträge sich selbst zu besteuern ; einige Provinzen waren mit

einer bestimmten Stcuersuiume abgeschäzt und einige andere

machten selbst die Verteilung der Auflagen . So waren die

geringen Garantie » Frankreichs beschaffen und auch diese bestan -
den nur zum Vorteil der begünstigten Klassen und zum Nachteil
des Volks .

Dieses also unterjochte Land war noch überdies sehr schlecht
vrganisirt , das Uebermaß der Gewalt war darin noch nicht so
unerträglich , als die ungerechte Verteilung derselben . In drei

Stände geteilt , welche sich wieder in mehrere Klassen schieden ,
war das Volk allen Streichen des Despotismus und allen Uebel »

der Ungleichheit preisgegeben . Ter Adel zerfiel in Hofadel ,
welcher von der Gnade des Königs , d. h. von dem Schweiße
des Volkes lebte und die Gonverncurstelleu in den Provinze »
und die hohen Stellen in der Armee bekleidete ; dann in ge -
adelte Emporkömmlinge , welche die Verwaltung leiteten , die

Intendanten stellen erhielten und die Provinzen aussogen ; ferner
in Justizbcamte , welche die Gerichte vcrivaltetcn und allein zur

Besezung solcher Stellen verwendet werden konnten ; endlich in

Landadlige , welche das Land durch Ausübung von Privatfeudal -
rechten , die ihre politischen Rechte überlebt hatten , unterdrückten .

Tie Geistlichkeit war in zwei Klassen geteilt , für deren eine die

Bistümer , Abteien und reichen Einkünfte bestimmt waren , während
der andern die mühselige » Verrichtungen der Apostel und deren

Armut übrig blieb . Ter dritte Stand , vom Hofe ausgesogen , vom

Adel erniedrigt , >var selbst in Körperschaften gesondert , welche

sich wechselseitig die Verachtung und die Uebel zurückgaben , die

ihnen von den höheren Ständen zuteil wurden . Er besaß kaum

den dritten Teil der Ländereien und davon war er gezwungen ,
den Gutsherren die Fcudalgcfälle , der Geistlichkeit den Zehnten ,
dem König die Steuern zu zahlen . Als Echadloshaltung für
alle diese Lpfer besaß er kein politisches Recht , hatte keine »

Anteil an der Verwaltung und wurde zu keinen Aemtcrn zu -

gelassen . Am schlimmsten daran waren die Bauern ; unerschwing -

liche Abgaben lasteten auf dem Boden und dessen Produkte ».

Hatte der französische Bauer mit Aufwendung aller seiner Er -

sparnisse ein Stück Feld erworben , so niußtc er zunächst eine

Abgabe entrichten , nicht an die Regierung , sondern an die be -

»achbarten Feudal hcncn , welche ihn außerdem seinem �eldc ent -

rissen und ihn nötigten , anderswo ohne Lohn zu arbeite »; wollte

er seine Saaten gegen ihr Wild schüzeu , so hinderten sie ihn

daran ; sie erwarteten ihn , wenn er über den Fluß sezen wollte ,

» m einen Zoll von ihm zu fordern . Auf dem Markte fand er

sie wieder . Ivo sie ihm das Recht gegen Bezahlung gewährten ,
feine eigenen Waaren zu verkaufen , und wenn er , in seine

Wohnung zurückgekehrt , zu seinem eigenen Gebranch den Rest

feines Korns verwenden wollte , des Korns , das unter seinen

Augen und seiner Pflege gewachsen war , so durfte er dies erst

tun , nachdem er es in der Mühle dieser nämlichen Leute halte

Mahlen und in ihrem Ofen hatte backen lassen . Was er auch

*) Partei , welche sich während der Minderjährigkeit Ludwig XIV .

dvn 1648 —1653 dem Kardinal Mazarin widersezte . >

tun mochte , überall begegnete er auf seinem Wege diesen lästigen
Herren , um sein Vergnügen zu stören , seine Arbeit zu hindern ,
seine Früchte zu verzehren ; und wenn er mit diesen fertig war ,

so erschienen andere schwarzgekleidete , die ihm das beste seiner
Ernte wegnahmen . Man stelle sich die Lage , die Bedürfnisse ,
den Karakter , die Leidenschaften dieser Leute vor und man wird

berechnen können , welch ' reicher Schaz an Haß und Neid in

ihrem Herzen sich anhäufen mußte .
In derber und packender Sprache schildert diese Zustände

der Brief eines Landmanns , den dieser direkt an einen Inten -
danten richtete *) : „ Obwohl wir wenig Adel in unserer Provinz
haben , darf man doch nicht glauben , daß die Grundstücke des -

halb weniger mit Zinsen belastet seien ; im Gegenteil , fast alle

Lchngiiter gehören der Katedrale , dem Erzbistum , dem Stifte ,
den Benediktinern und anderen Geistlichen , bei denen die Renten

nie verjähren und wo man deren unaufhörlich neue ans alten

verschimmelten Pcrganienten zum Vorschein kommen sieht , deren

Ursprung Gott allein kennt ! Die ganze Provinz ist mit dieser

Rentenkrankheit behaftet . Die Mehrzahl der Landgrundstücke
muß jährlich von jedem Acker Weizen den siebenten Teil ent -

richten , andere ebenso den siebenten vom Wein ; einer hat der

Herrschaft h' r der Ernte zu geben , ein anderer V5 »• f- w. ,

nachdem der Zehnte schon abgezogen ist ; dieser entrichtet den

zwölften , jener den dreizehnten Teil . Alle diese Zinsen sind so
eigentümlicher Art , daß ich solche vom vierten bis zum vierzigsten
Teil der Ernte kenne . Was soll man zu all ' diesen Zinsen
sagen , die in Gestalt von Korn , Hülsenfrüchten , Geld , Geflügel ,
Frohnde , Holz , Früchten , Kerzen entrichtet werden ? Ich kenne

seltsame Gefälle dieser Art , bestehend in Brod , Wachs , Eiern ,

Schweinen ohne Kopf , Rosen - und Veilchensträuschen , vergoldeten
Sporen n. dergl . Es gibt noch eine zahllose Menge anderer

herrschaftlicher Gefälle . Warum hat man Frankreich nicht von

allen diesen extravaganten Gebühren befreit ?
„ Was soll man ferner zu der Tyrannei des Lehngelds sagen ?

Ein Käufer erschöpft alle seine Mittel , ein Grundstück zu er -

werben , und ist genötigt , mit schwere » Kosten Adjudikation und

Kontrakt , Uebernahme , Protokolle , Kontrole und Insinuation ,
ein Prozent des Kaufpreises k . zu bezahlen ; außerdem muß
er alsdann seinen Kontrakt dem Lehnsherrn vorlegen , der ihn
das Lehngcld bezahlen läßt , das bald ' /12 bald ' /10 der Kauf -
summe beträgt . ' Andere fordern H' s, noch andere außerdem das

vom ' /s. Kurz , es kommen alle möglichen Preise vor . und

ich kenne einige , die sich sogar '/:i der Kaufsumme bezahlen
lassen . Wahrlich ! selbst die wildesten und barbarischsten Nationen

haben niemals so arge und zahlreiche Plackereien erfunden , als

unsere Tyrannen unseren Vorfahren aufgebürdet haben .
,,Wic ? Der verstorbene König ( Ludwig XV. ) hätte die

Ablösung der Grundrenten , die ans städtische Erbgüter ange -

wiesen waren , erlaubt , und er hätte ein Gleiches nicht Hinsicht -
lich der bäuerlichen Grundstücke gestattet ? Mit den lezteren
hätte man den Anfang machen müssen . Warum den armen

Landleuten nicht gestatten , ihre Ketten zu zerreißen und sich
durch Ablösung von der Menge herrschaftlicher Zinse » und

Grundrenten zu befreie », welche den Vasallen so sehr schaden
und den Lehnsherrn so wenig Vorteil bringen ? Man sollte

hinsichtlich der Ablösungen keinen Unterschied zwischen Stadt

und Land , zwischen Lehnsherren und Bürgern machen .
„ Die Intendanten geistlicher Güter pflegen , so oft ein neuer

Inhaber sein Amt antritt , alle Pächter zu plündern und in

Kontribution zu sezen . So hat der Intendant des neuen Erz -
bischofs allen Pächtern seines Vorgängers gekündigt , indem er

alle mit dem lezteren geschlossenen Kontrakte für null und nichtig
erklärte , und alle diejenigen vertrieb , die nicht ihre Pacht er -

neuem und ihm große Gratifikationen gegeben hatten . Solcher -
gestalt hat man sie um 7 bis 8 Jahre gebracht , die von ihrer
kontraktlich festgestellten Pachtzeit noch übrig waren , indem man

sie zu sofortiger Entsernnng nötigte und zwar unmittelbar vor

*) Ans : „ Der alte Staat und die Revolution " von Alexis de

Tocqueville .
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Weihnachten , was die ungünstigste Zeit dc<? Jahres ist, wegen
der Schwierigkeit , das Vieh zu ernähren , während nian selbst

nicht weist , wv man bleiben soll . Ter König von Prcustcn
hätte es nicht schlimmer machen können . " —

Genau die nämlichen Fcudalrechtc , nämlich die Zehnten , die

nnveräusterlichen Grundzinsen , das Lehngeld bei Kauf und Vcr -

kauf , was man damals die Knechtschaft des Bodens nannte ,
fanden sich in ganz Europa und waren sogar in den meisten
andern Ländern noch weit drückender . Tic zwei Hauptgründe ,
weshalb die nämlichen Lchnrechtc im Herzen des französischen
Volkes einen so nnanslöschlichcn und furchtbaren Hast erregt
haben , erblickt Tocqneville einerseits darin , dast der französische
Bauer Grundeigentümer geworden war und andrerseits darin ,
dast er der Regierung seines Gutsherr » völlig entzogen war .

Es ist nämlich ei » Irrtum , wenn man glaubt , die Teilung
des Grundeigentums in Frankreich datire erst von der Revo -
lntiv » her ; während noch im Jahre 1788 in den meisten
deutschen Staaten der Bauer das Gut seines Lehnsherrn nicht
verlassen durste , der Gerichtsbarkeit desselben unterworfen war ,

nicht ohne Genehmigung seines Herrn heiraten noch einen
andern Beruf wählen durste n. s. w. , rxistirte in Frankreich
ctivas Derartiges längst nicht mehr . Ter Bauer ging , kam ,
kaufte , verkaufte , schloß Verträge und arbeitete ganz nach Be -
lieben . Schon 20 Jahre vor der Revolution gibt es land -

ivirtschastliche Gesellschafte », welche die übermäßige Zerstückelung
des Bodens beklagen . „ Tic Teilung der Erbschaften, " sagt
Turgot um dieselbe Zeit , „ist eine solche, dast dasjenige , was

für eine einzige Familie hinreichte , unter 5 —0 Kinder verteilt
wird . Diese Kinder und ihre Familien können fortan nicht mehr
allein von ihrem Acker leben . " — Allerdings hat die Revolu -
tivn die Gilter der Geistlichkeit und einen großen Teil der -

jcnigen der Edcllcute verkauft ; die Mehrzahl dieser Güter wurde
aber von Leuten gekauft , die bereits deren andere besaßen , und

nach dem Ausspruch Neckcrs gab es schon vorher eine nnge -
henre Anzahl Grundeigentümer . Gerade der Umstand aber ,
dast man eine » Teil der Institutionen des Mittelalters ver -

nichtcte , machte das davon Uebriggclassene hundertmal nncrträg -
lichcr und verhaßter . Hätte der Bauer den Bode » nicht bc -

festen , so würde er unempfindlich für manche der Lasten gewesen
sein , welche das Fendalsysteni ans dem Grundeigentum ruhen
ließ . Was macht sich ans dem Zehnten derjenige , der nur

Pächter ist ? Er zieht ihn vom Ertrage des Pachtes ab . Was

macht sich aus dem Grundzinse derjenige , der nicht Eigentümer
de * Bodens ist ? Was kümmern selbst die Hindernisse der Ans -

beutung des Bodens denjenigen , der ihn für einen anderen aus -
beutet ?

Hätte andrerseits der französische Bauer sich noch unter der

Regierung seines Gutherrn befunden , so würden ihm die

Lcheusrcchte bei weitem nicht so unerträglich erschienen sein ,
weil er darin nur eine natürliche Folge der Landcsvcrfaffnng
gesehen hätte . Wenn der Adel nicht lilos Privilegien , sondern
auch politische Macht besizt , wenn er regiert und verwaltet , so
können seine besonder » Rechte größer und doch zugleich weniger
auffällig sein . Zur Zeit des Lchenswescns erblickte man in

dem Adel die Regierung ; man trug die Lasten , die er auflegte ,
aus Rücksicht auf die Sicherheit , die er gewährte . Tie Edel -
leute hatten lästige Privilegien , sie besaßen drückende Rechte ,
aber sie hatten auch Pflichten : sie sicherten die öffentliche Ord -

nung , verwalteten das Recht , ließen die Gesezc vollziehen ,
kamen dein Schwachen zu Hilfe und leiteten die öffentlichen
Angelegenheiten . Da der Adel aufhörte , diese Tinge zu ver -

richten , erscheint die Last seiner Privilegien drückender und selbst
ihre Existenz läßt sich nicht mehr begreifen .

Ludwig XlV . halte es verstanden , die Großen zu unter -

werfen und sie von allen wichtigen Rcgicrungsgcschästcn zu vcr -

drängen , indem er sie an den Hof rief , wo sie in Vergnügungen
und Gnadenbezengungen den Lohn ihrer Unterwürfigkeit crhiel -
te ». In der Gesellschaft hatte der Adel noch den Rang , den

Reichtum und die Achtung voraus , die allezeit dem , was alt

ist , gezollt wird ; er umgab den Fürsten und bildete seinen

Hof ; er komniandirte die Flotten und führte die Armeen ; kurz ,
er tat , was den Zeitgenossen am meisten ins Auge fällt und

nur zu oft auch die Blicke der Nachivelt festelt . Man würde

aber einen großen Herrn beleidigt haben , hätte man ihm den

Posten eines Intendanten angeboten ; der ärmste Edelmann

hätte eine solche Stelle in den meisten Fällen verschmäht und

doch regierten diese Männer von meist bürgerlicher Herkunft

Frankreich . Ihren Händen war fast alle Macht anvertraut ;

sie korrespondirten mit den Ministem und waren in der Pro¬

vinz die einzigen Vertreter und Vollstrecker des Willens der

Regierung . Es gab wohl noch ab und zu Herren des hohen

Adels , welche Provinzgouvernenrc hießen ; man gewährte diesen
aber nur noch Ehren , Macht hatten sie keine mehr . Das Leben

des reichen liederlichen Edelmannes verfloß ganz in jenen

müssigen und nichtigen Beschäftigungen , wodurch sein Geist er -

niedrigt und sein Stand zum Stichwort und zum Schimpf unter

den Völkern wurde . Wichtiger als alle Fragen der Politik und

des Volkswohls waren für diese hohlen Köpfe die Fragen der

„ Etikette " : wer bei Hofe einen Armstuhl haben , wer zu der

königlichen Tafel gezogen und wer davon ausgeschlossen sein ,
wer von der Königin geküßt und wer nicht von ihr geküßt

werden , wer den vordersten Siz in der Kirche haben sollte ,

welche Würde ein Edelmann erlangt haben mußte , um das

Recht zu haben , in einer Kutsche in ' s Louvrc einzufahren , wer

bei Krönungen den Vorzug haben sollte u. s. w. u. s. w.

Das Ziel des höchsten Ehrgeizes waren Bänder , Sterne

und Kreuze oder die Vergünstigung , den Hcrrscherstab bei Hofe

zu tragen , dem Könige die Serviette z » überreichen , ihm das

Waschbecken zu halten oder ihm das Hemd anzuziehen n. dgl. ,

während andere darnach strebten , ihre Töchter und Frauen z »

Ehrendamen oder gar zu Mätressen zu erheben !
Inmitten dieser noblen Passionen fand der Adel keine Zeit

mehr , an das Wohl seiner Untertanen zu denken . Während im

preußischen Gcsez von 1795 noch gesagt ist : „ Der Gutsherr

soll dafür sorgen , daß die armen Einwohner Unterricht ein -

pfangen ; denjenigen seiner Untertanen , die kein Feld haben , soll

er , soweit möglich , Lebensunterhalt verschaffen ; diejenigen unter

ihnen , die etwa verarmen , ist er zu nntcrstiizen verpflichtet, "

existirte seit langer Zeit kein derartiges Gesez mehr in Frank -

reich . Da man dem Gutsherrn seine alte politische Macht ge -

nommen hatte , so hatte er sich auch seinen alten Verpflichtungen

entzogen . Das Volk sah kümmerlich und zerlumpt ans ; ei »

Kleid vererbte sich von der Großmutter auf die Enkelin und die

Schuhe des Großvaters aus den Enkel . In der Straße kein

Pflaster ; Nachts keine Laternen ; an den Dächern keine Rinnen ;
die kleinen eingeschlagenen Fensterscheiben seit 20 Jahren mit

einem Stück Papier verklebt .

Und mitten durch das große Elend schritten die Amtleute ,

Vögte , Gerichtshalter , Notare und Schreiber aller Art , um die

hunderterlei Arten von Abgaben , Zinsen , Stenern , Frohnden

für den Gutsherrn und daneben noch Sportel » , Schreibgcbühren
und Geldstrafen aller Art für sich selbst einzutreiben . Nach

diesen kamen ganze Schaaken von Barfüßern , Franziskaner »,

Kapuziner » und Bettlern von alle » möglichen Orden , welche auf

Kosten des Landvolks sich ' s wohl sein ließen vom ersten Tag

des Jahres bis zum Sylvester .
Damit war aber das Maß der Leide » noch nicht voll ; die

ärgste und verhaßteste Steuer war der Zehnte , d. h. die elfte

Garbe , welche man dem Pfarrer geben mußte — kurzum es

war , als ob Edcllente und Pfaffen sich vorgenommen hätte ».
die unglücklichen Bauern auszurotten und als ob sie nur auf

Mittel dächten , dies fertig zu bringen . In einem solche » Ab -

gründe von Vereinsamung und Elend lebte der französische

Bauer , daß ein mitleidiger Edelmann selbst sich nicht enthalten

konnte , in einer guten Stunde einem Bekannten zu schreiben :

„ die armen Tiere , die . zur Erde gebeugt , bei Regen und Sonnen -

schein das Brod für jedermann gewinnen , verdiente » doch mich,
ein wenig davon zu essen . "

lSchliiß folgt. )
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Gine W e i se e r i » r n e r u n g .

Von L. G.

Scit elf Jahren war ich der Heimat fem gewesen , hatte jenseits
des Ozeans die trüben Erfahrungen gesammelt , die jedem Ausländer ,
und speziell dem „ gemütlichen " Deutschen selten erspart bleiben , wenn
er auf gut Glück nach Amerika auswandert . Das „Hilf dir selbst " ist
in dem Lande des krassen Egoismus zum Motto aller Lebensbezie -
Hungen geworden , und tver die rdeale Weltanschauung nicht beiseite
sezt und sich dem praktischen Leben und Erlverben nicht mit all ' seinem
Denke » und Trachten unterwirft , wird in der neuen Welt das erträumte
Eldorado nicht finden .

Es ist daher leicht zu erklären , daß die poetisch angehauchten Ge-
mütcr an einem permanenten Heimweh laboriren und sich, wie weiland
die Juden , wenn auch nicht nach den Fleischtöpfen Eghptens , so doch
nach dem verlassenen , selbst auch armseligen Herd ihres Vaterstädtchens
oder - Dörfchens zurücksehnen .

„ Küssen Sie in meinem Namen den deutschen Boden " , rief mir
ein solcher Schwärmer im Jahre 1879 , als ich meine Rückkehr nach
Europa antrat , zu, „ und sollten Sie auf ihren Reisen das kleine Nest
N. in Westfalen berühren , so bitte ich Sie , dort eine kurze Zeit zu ver -
weilen , um meiner Braut , die da lebt , persönlich herzlichsten Gruß zu
überbringen . Ich weiß , Sie werden niir diese Bitte nicht versagen, "
seztc er mit tränenfeuchtem Blicke hinzu , „ umsoweniger da Sie dadurch
einem höchst unglücklichen Geschöpfe einen großen Trost und viele
Freude bereiten . "

Er überreichte mir eine Photographie . „ Nehmen Sie dies als I
Erkennungszeichen, " schluchzte er , nachdem er mit Bleistift auf der Rück -
seile die Adresse seiner Liebsten notirt hatte , „ und sagen Sie ihr , daß
es mir innerhalb des Jahres , das ich nun schon fort bin , noch nicht

gelungen sei, eine feste Existenz zu erringen und uns ein eigenes Heim
zu gründen . Arme , arme Mathilde ! " seufzte er , „verlassen von mir ,
verstoßen von ihren Eltern , und keine Aussicht auf eine baldige Vcr -
einigung ! " . . .

Ein paar Tränen rollten dem jungen , wirklich hübschen Manne
in seineir braunen Vollbart . Auch mir war es wehmütig ums Herz
geworden , und ich versprach , seinen Wunsch zu erfüllen .

Eine Reihe von Monaten ivarcn verflossen , als mich auf einer
Reise durch Westfalen der Ruf des Schaffners : „ Station N. " plözlich
aus einer gewissen Lctargie erweckte , in die mich eine weite , lang -
tveilige Reise versezt hatte . Da mit eiuemmalc tauchte in piir die Er -
innerung an das gegebene Versprechen aus , und halb im Schlummer
griff ich mechanisch nach meinem Handkoffer und verließ den Wagen .

Außer mir stieg noch ein älterer , streng aussehender Herr , der in
der anderen Ecke des Koupees gesessen , aus , und schritt hinter mir drein
über den menschenleeren Perron dem Ausgange zu.

Es war ein schwüler Julitag , und der ohnehin schwache Verkehr
des kleinen Städtchens durch die Hize völlig gehemmt . Aus dem Fenster
des dem Bahnhose gegenüberliegenden Hotels gähnte niir ein Kellner

entgegen , und wenn auch diese Art Einladung mich nicht besonders
anzog , so beschloß ich doch dort einzukehren , um mich von der Stra -
paze , die eine siebenstündigc Fahrt mit sich bringt , ein wenig zu er -
holen . Nachdem ich mir ein Glas Dortmunder Bier bestellt , ließ ich
mich auf einen Lehnstuhl nieder , der in der Ecke des Gastzimmers stand ,
und von wo aus ich eine gute Aussicht auf die ziemlich geradlinige
Straße hatte . Nachlässig musterte ich die träg dahinschleichenden Pas -
santen , die in gewissen Zwischenräumen an dem Fenster vorüberschlen -
dcrten .

Besondere Aufmerksamkeit schenkte ich den Damen , in der Voraus -
sczung , meine Unbekanule darunter zu finden , deren Photographie ich
aus meiner Brieftasche hervorgeholt hatte . Ein liebliches Gesicht schaute
mir entgegen , das ein Zug unaussprechlicher Wehmut umflorte .

Der Anblick des Bildes hatte mich in eine jener schwermütigen
Träumereien versezt , in der man seine Umgebung total vergißt , daher
inerlte ich nicht , daß noch einige Gäste daS Zimmer betreten und sich
in nieiner unmittelbaren Nähe , am anderen Ende des Tisches , nieder -

gelassen hallen .
Endlich wollte ich die Photographie wieder zu meine » anderen

Papieren stecken . Da mir jedoch die Adresse , die aus der Rückseite des
Bildes stand , und die ich nur einmal flüchtig gelesen hatte , aus meinem
Gedächtnisse entschwunden war , wendete ich dasselbe um , um mir den
Namen und die Straße fest einzuprägen .

Allein außer dem Worte „ Mathilde " war kein einziger Buchstabe
mehr zu erblicken . Durch das Herumtragen in meiner Brieftasche war
die leicht hingekrizelte Bleistiftschrist gänzlich verwischt worden . Was
tun ? Es blieb mir kein anderer Ausweg , als entweder durch Vor -

zeigen der Photographie die Adressatin zu ermitteln , oder auf einen

glücklichen Zufall zu hoffen .
Zu dem crsteren konnte ich mich schon deshalb nicht entschließen ,

weil ich mich dadurch einer Verlezung des mir anvertrauten Geheim -
niffes schuldig zu machen glaubte , und so mußte ich, wohl oder übet ,
den lezteren wählen , denn finden wollte ich sie, selbst auf die Gefahr
hin , einige Tage hier verweilen zu müssen .

Die Sonne stand schon ziemlich tief , und die drückende Schwüle ,
schien einer angenehmen Abendkühle zu weichen . Die lange Bahnhofs - |

straße , die zugleich die Promenade des Städtchens bildet , belebte sich
immer niehr . Einzelne Gruppen Spaziergänger sah man zu einem
nicht weit vom Bahnhof entfernten Gartenrestaurant wandern , um sich
unter den schattigen Kastanienbäumen von des Tages Last und Mühe
zu erholen . Auch ich beschloß , nachdem ich mir vorher ein Zimmer im
Hotel bestellt , dorthin meine Schritte zu lenken .

Um mich ganz ungestört meinen Beobachwngen hingeben zu können ,
hatte ich eine Laube nicht weit vom Eingange des Gartens gewählt ,
an der alle Besucher vorüberdesiliren mußten . Doch wie lange ich auch
da saß , den schönen Spätnachmittag genießend , kein Gesicht bot sich
meinem Blicke dar , das auch nur annähernd mit meinem Bilde zu ver -
gleichen gewesen wäre . Es fing bereits an zu dunkeln , als ich den
Garten verließ ; ein Gewitter , welches im Anzüge war , verscheuchte auch
die übrige Gesellschaft .

Die Gaststube des Hotels hatte sich während meiner Abwesenheit
so ziemlich mit Gästen angefüllt , und es schien , als ob dieselbe das

Rendezvous einiger ehrsamen Spießbürger sei, die allabendlich bei einem
Schoppen die Tagesereignisse zu besprechen �pflegen. Da bei meinem
Eintritt das Gespräch , welches in lebhafter Weise geführt wurde , und
ivorin ein Oberförster und seine Tochter , soviel ich daraus entnehmen
konnte , die Hauptrollen spielten , allmälich verstummte , so schloß ich
aus dieser Zurückhaltung , daß meine Person hier stören würde , und
daß man einem Fremden gegenüber die Stadtgehcimnisse nicht aus -
kramen wollte .

Ich winkte dem Kellner und bedeutete ihm , daß ich Mein Zimmer
aufzusuchen wünsche . Ein behäbiger Herr mit braunem Velourkäppchen ,
den man auf den ersten Blick als den Hotelbcsizer erkennen mußte ,
trat näher , und fragte , indem er leicht sein Müzchen lüpfte , ob ich es
nicht vorziehen würde , in das nebenangelcgcne Herrenstübchen einzu¬
treten ; es sei zwar nur ein Familienzimmer , doch bei ihm würden die
fremden Gäste stets mit zur Familie gezählt , dies sei ein alter Brauch
im „Adler . " Und so schnell es seine Korpulenz gestattete , öffnete er
die Türe und bugsirte niich mit einigen linkischen Verbeugungen in
das bereits beleuchtete Stübchen . Dasselbe war einfach , jedoch geschmack -
voll ausgestattet . Ein Sopha , ein runder Tisch mit schwerer alt -

modischer Damastdecke , einige Polsterstühle und ein Piano bildeten das

ganze Meublement .
Da sich außer mir niemand in dem Zimmer befand , ließ ich mich

ungcniit aufs Sopha nieder , um meine Entdcckungspläne für den

morgigen Tag zu schmieden . Da bemerkte ich auf dem Tische ein

Photographiealbum . Es ist eine angeborene Untugend , mag sie nun
Neugierde oder sonstwie heißen , die mich jedesmal anwandelt , so oft
mir solch ein Ding zu Gesicht kommt ; ein sonderbarer Reiz , dem zu
widerstehen es meiner vollen Energie bedarf , nötigt mich , es zu durch -
blättern . Ich hatte diesmal keine Ursache diesem Gelüste Widerstand
zu leisten . Die Bilder boten mir jedoch umsoweniger Unterhaltung ,
als es meistens alltägliche Physiognomien waren , wie man sie gar all -

zuhäufig in solchem Album findet .
Rur ein einziges Bild , das eines kaum sechszehnjährigen Mäd -

chens , fesselte meine Aufmerksamkeit in hohem Grade . Es erschien mir

zwar nichts weniger als bekannt , fesselte mich aber dennoch durch sein
Gemüt und die frohe Jugendlust , die aus ihm mir entgegenstrahlte . Hatte
ich dies liebliche Gesichtchen schon einmal gesehen ?

Noch war ich in Bewunderung und Anschauen versunken , als eine
schlanke , junge Dame von angenehmem Aeußern ins Zimmer trat . Sie

schien verlegen , als sie sich mit einemmale einem wildfremden Menschen
gegenüber befand , und wollte , nachdem sie artig gegrüßt hatte , sich
wieder entfernen , doch ich stellte mich als Gast des Hotels vor , indeni

ich voraussichtlich einige Tage verweilen würde , worauf sie mir er -

klärte , daß sie die Tochter des Hauses sei. Ihre Befangenheit war
bald verschwunden , und sie bat mich plaz zu nehmen und mich durch
ihre Anwesenheit ja gar nicht stören zu lasse ». In ungezwungener
Weise fragte sie, ob ich denn das kleine Städtchen nicht höchst lang -
weiliq fände , es böte für den Fremden gar zu wenig Unterhaltung .

Aus purer Galanterie versicherte ich , daß mir bis jezt noch iedc
Ursache fehle , diese Klage laut werden zu lassen , und fügte hinzu , daß
ihr Erscheinen das Schreckgespenst der Langeweile wenigstens aus diesem
Zimmer sicherlich bannen würde .

„ Ich war so indiskret , ein wenig in ihrem Albuin herumzustöbern, "
begann ich nach einer Pause . „ Sie bcsizen da ein Bild , welches mich
lebhaft intcressirt . " „ Und dies wäre ? " fragte sie, indem sie näher trat .

„ Es ist hier dies liebliche Lockcnköpfchcn, " entgegnete ich, indem ich ihr
das Album hinhielt .

Ein leichtes Zucken um ihre Wimpern verrieth mir , daß das Bild

jedenfalls eine traurige Erinnerung bei ihr hervorrief , und ich bedauerte ,
das Gespräch daraus hingelenkt zu haben .

„ Es ist eine Jugend - und Pensionsfreundin von mir, " sagte sie
nach einer Weile mit bewegter Stimme , „ein armes , unglückliches Wesen ,
welches viel gelitten hat . " In ihre Augen drängten sich Tränen .

„ Sie schlummert jezt schon seit vierzehn Tagen unter kühlem Rasen, "
sezte sie hinzu , „ und morgen früh will ich ihr Grab mit frischen Blnmeii

schmücken . "
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DaS Mitgefühl , welches die Freundin der Verstorbenen zollte .

hatte mich tief ergriffen . Ich bat um die Erlaubnis , sie morgen zum

Kirchhof begleiten zn dürfen .
Sie nickte stumm und verließ das Zimmer .

Trozdcm ich wirklich müde war , konnte ich doch die Ruhe nicht

finden . Unruhig wälzte ich mich in meinem Bette hin und her , und

meine Phantasie gaukelte mir allerlei verworrene Bilder vor . Es

mochte schon wohl ' zwei Uhr sein , als ich endlich einschlief . Mit dem

Glockenschlag sechs war ich bereits wieder wach . Ich kleidete mich räch ,

an , um einen Biorgenspaziergang in das nahgelegene Tannemväldchen

zu
cin wunderschöner Morgen ; das Gewitter , welches heute

Nacht zum Ausbrnch gekommen war , hatte die Lust gereinigt nnd kost -

lich erfrischt , und ich sog mit Entzücken den balsamischen Hauch ein ,

der mir von allen Seiten der im schönsten Blumenflor prangenden

Wiese entgegenwehte .
Unweit des Wäldchens , wo der Pfad sich durch ein junges Gehölz

windet , lag vor mir ein sorgsam zusammengefaltetes Papier mit schwarzem
Trauerrand . Ick, hob dasselbe auf und las : „ Gestern ward mir meine

einzige Tochter Mathilde nach kurzem Kranksein durch den Tod ent -

rissen . Um s le Teilname bittet
N. den 2. Juli 1879 . B. H. , Lbersörster . "
Wie vom Bliz getroffen stand ich da , das Blatt entglitt meinen

Händen . H. ? Das war ja ihr Name , der Name , den die Braut meines

jungen Freundes getragen hatte . Hier konnte keine Täuschung vorliegen .

Ich wußte jezt genau , daß ich denselben auf meinem Bilde gelesen hatte .
Meinen Auftrag konnte ich also nicht mehr ausrichten , denn er

galt einer Toten . . .
Armer Freund im fernen Westen , ist dir schon Kunde geworden

von deinem Verlust ? . . .
Ich ließ mich auf dem weichen , mit Tannennadeln gepolsterten

Boden nieder . Es war mir , als müßte ich ihm Trost bringen,� denn

ich fühlte , daß das junge , noch nicht im Kampfe des Lebens gestählte
Herz dessen bedurfte , dag eS nicht gewappnet sei gegen solchen Schlag .

Es war bereits neun Uhr geworden , als ich ins Hotel zurückkehrte .
Ich hatte gerade eine Tasse Kaffee genommen , als das Fräulein mit

einem zierlichen Blumenkranz und einem mit Moos gefüllten Blumen -

tops , aus dem prachtvolle Vergißmeinnicht hervorlugten , eintrat . Sie

hatte mich schon erwartet .
„ Es war dies ihr Lieblingsblümchen, " sagte sie unterwegs , indem

sie aus die Vergißmeinnicht deutete .
„ Wie hieß denn ihre Freundin , der Sie so viel Teilnahme ent -

gegen bringen ? " frug ich, nachdem wir eine Strecke stumm nebencin -
ander einher geschritten waren .

„ Sie hiesi Mathilde H. " , sagte sie, „ und war des Oberförsters ein -
zige Tochter . "

Ich mußte meine Ausregung verbergen , um ihr ohnehin sür fremde
Schmerzen so leicht empfängliches Herz nicht noch mehr zu erweichen .

„ Dann steht ihre verstorbene Freundin mir auch näher , als Sie

wohl glauben dürften . "
„ Wie , Sie haben dieselbegekannt ? " fragte sie, mich erstaunt anblickend .

„Persönlich zwar nicht , fedoch besize ich ihr Bild , welches mir von

einem jungen Manne zugestellt wurde , der ihre Freundin sehr hoch -

schäzte — der sie innig liebte . "
Sie blieb stehen , und blickte mich kopsschüttelnd an. �
„ Sie werden Sich jedenfalls täuschen " , entgegnete sie.

„ Mathilde war bereits verlobt , und ich wüßte nicht , wer außer

ihrem Bräutigam im Besiz ihres Bildes gewesen sein könnte . Gegen

mich hatte Mathilde keine Geheimnisse " .
„ Und wenn ich ihnen sage , daß ich das Bild aus der Hand jenes

Bräutigams empsing ? "
„ Unmöglich ! " erwiderte sie, „derselbe ist in Amerika — "

„ Und heißt Carl B. " fügte ich hinzu .
Ich hatte die Photographie hervorgeholt und hielt sie ihr hin .
„ Ja , wirklich , dnS ist meine arme , unglückliche Mathilde ! " rief sie

ergriffen , und führte das Bild an ihre Lippen .
Ich erzählte nun den Zweck meines Hierseins , sowie den wunder

baren Zufall , der mir die Anzeige von dem Tode Mathildens in die

Hände gespielt hatte .
Ich mußte ihr nun alle Details genau schildern , wie ich mit Karl

zusammen getroffen sei, und sie bat mich , ihr doch das Bild als An -

denken zu überlassen , was ich gerne und bereitwilligst tat .
Wir waren unterdessen im Kirchhos eingetreten , und ties bewegt

schritten wir dem noch frischen Grabcshügel zu. Sie legte den Kranz
nieder und pflanzte unter stillem Weinen das Vergißmeinnicht ein .

Dann gingen wir langsam und schweigend wieder fort .
Am Ausgange begegneten wir dem alten Herrn , der gestern gleich -

zeitig mit mir ausgestiegen war , und der uns freundlich grüßte .
„ Das ist Mathildens Vater, " flüsterte sie.
„ Und woran ist Mathilde denn eigentlich gestorben ?" wagte ich

nach einer Pause zu fragen .
„ Aus Gram um ihre Mutter , die vor zwei Monaten starb — vielleicht

mehrnochaus Sehnsuchtnach ihrem Geliebten , den sie sür sich verloren hielt . "
Ich teilte ihr mit , daß sich gestern Abend im Gastzimmer ein eil

riges Gespräch über den Obersörfter entwickelt hätte .
„ Glauben Sie nicht , ivas die Leute schwäzen , ihr Vater ist frei

lich ein strenger , aber doch ein braver , achtungswerter Mann, " fiel
sie rasch ein , „ und Mathilde hat sich nicht vergistet . "

Mit dem Nachmittagszugc verließ ich N.
Nach Verlaus von einigen Wochen wurde mir von befreundeter Hand

eine amerikanische Zeitung zugeschickt , die folgende Lokalnotiz enthielt :
„ Ein junger Deutscher , Nantes Karl B. , hat sich heute Morgen

in dem Boarding houae an der Missouri Avenue durch einen Revolver -
schuß das Leben genommen .

Aus dem Tische seines Zimmers fand man einen angefangenen
Bries an Mathilde , sowie eine Todesanzeige auS Deutschland . Die
Motive zu diesem Selbstmord sind unbekannt . "

Die Kunstgewerbe auf der nürnberger Ausstellung .
Von Friedrich Ituurrt .

II .
Wenn neben dem vielen Guten und Schönen auch manches Stil -

und Geschmacklose ausgestellt wurde , so darf das angesichts der lang -
jährig förmlich gepflegte » Geschmacksverirrungen nicht wunder nehmen .
Am wenigsten sollte man jedoch derartiges bei einem Aussteller finden ,
dessen Firma einen weit über die Grenzmarken Nürnbergs hinaus -
reichenden Ruf besizt , wie die „ Hof - Kunstanstalt " von C. W. Fleisch -
mann in Nürnberg . „Stilistische Zimmereinrichtungen " , unter diesem
vielverheißenden Titel stellt sich die Genannte im Katalog vor . Es sällt
mir nun nicht im entferntesten ein , zu bestreiten , daß der Aussteller
im gewöhnlichen Leben wirklich „stilistische Zimmereinrichtungen " liesen ,
nur kann man billig verlangen , daß er dies aus der Ausstellung auch
zeigt . Hier hat er jedoch gotische und Renaissance - Möbel im bunten
Durcheinander vorgesührt , die Wände außerdem mit Schilden , Helle -
barden u. dgl . mittelalterlichem Rüstzeug dekorirt und schließlich an
der Decke neue Leuchter aufgehängt , deren Gestalten am Ende schon
bei der heute oft noch anzutreffenden Altertümelei sicher Liebhaber finden ,
ober keineswegs das Gefühl ästetischer Befriedigung erwecken können .
Wir Menschenkinder sind ja immer froh , wenn man uns nicht an der
stalte des Gedankensizes Hörner aussezt , hier aber wächst einem
Engelem ein Hirschgeweih aus der profanen Sizstelle seines Körpers ,
oder eine �ungsrau endet unten in einen Delphinschwanz , aus dem
das Hirichgeweih hervorsprieß, . Aehnlich ergeht es einen , Harfenspieler
und einem Männlein und Weiblein . Einigen ließ man mitleidig
wenigsten " . ' noch die Beine , den lezteren aber sezte man an deren Stelle
die genannten Hörner ein . Ein häßlicher dreiköpfiger Drachen mit
mehreren Schwänzen trägt gleichfalls diese Verzierung . Auf den Hirsch -
geweihen sind denn allenthalben die Lichter angebracht , aus dem Rücke »
der Figuren die Oesen , vennittels deren die „stilistischen " Gegenstände
ausgehängt werden — und der „Kronleuchter " ist fertig . Solche an

die Barbarei der Vergangenheit erinnernden Sachen hängt man doli
höchstens in eine Sammlung von Altertümern auf , denn geradez '
unerklärlich ist es . wie ein halbweas feinfühlender Mensch hieran soni
noch Geschmack finden könnte . Und so ist denn die Fleischmannsch
Ausstellung nicht einmal eine Zimmereinrichtung , geschweige denn gn
eine stilistische .

Am meisten gesündigt wird auch heute noch gegen alle Stilgesez
in den Arbeiten aus Elfenbein und Meerschaum . Vielleicht ist gcrad
der edle und bildungsfähige Charakter dieser Materialien schuld daran
da diese trefflichen Eigenschaften leicht zu Bravourstücken verleiten .

so müßte doch die Tatsache , daß ein Griff zum ansaffcn diew
ichon durch die Praxis �allgemein bekannt sein und daraus bei der Gc

staltung desselben Rücksicht genommen werden . Darüber sezen sich nui
unsere Elsenbeinschnizer — vor allem die auf der Ausstellung — " "
einer Virtuosität hinweg , welche die in ihrer Technik an den Tag g«
legte bei weitem übersteigt . Köpfe von Tieren . Damen mit mächtige "
Federhut diene » als Stockgriffe ; ein solcher ist sogar aus einer g-
wundenen aus Laub und Trauben strozenden Weinrebe gebildet . Dl

stachlichen hnzen Weinblätter genügten aber nicht nur , durch den ö *

danken , daß man so ein Ding ansaffen soll , zu erschrecken , eS wurd
auch noch ein aus einem Ast sizender weinlesender Bub dazu geinn

einem ca. einen Zentimeter starken Spazierstock hat man wgo
unter dem glatten Eisenbeingriff ein Postament angebracht , aus de
ein Falkomer ,leht ! Die Griffe verschiedener Falzmeffer sind gestW
Fiauren . «Ivpmn . i « - ,. •• J Goethe«' peniager , i »enien u. ,. w. Ja , die Porträtpgur w » ,

ria�U" v Funktion eines solchen Griffes verwandt morde
� ?urde dem beimgeaangenen Dichter sicherlich Span machen , wer
er mit eigenen Augen iehen könnte , welche Rolle ihm heute von ie >n
vierebrern �; o . . . . . .itinii iimiuc ,
Vereptem zuweilen zugedacht wird !

Auf die Meerschanm -Pseisen - Fabrikation hat . wie es scheint



Resormbewegung im Kunstgewerbe noch gar keinen Einfluß ausgeübt .
Als Zigarrenspizen dienen hier immer noch hübsche Frauenkopse , resp .
deren nachgebildete Strohhüte , Blumenkörbe , quergelegte Bierfässer
u. dgl . Unsinn mehr . Selbstverständlich ist demnach auch , daß ganze
Hezjagden und Landschaften auf demzur Ausnahme derZigarren bestimmten
Röhrchen abgebildet sind . Es gehört sicher eine große Gesühlsverwahr -
losung dazu , um all den Widersinn , all das Unnatürliche von solcher
Bildnerei nicht zu begreisen . Und was ist nicht schon darüber geschrieben
und geredet worden ! Freilich , wenn die Herren Aussteller trozdem
womöglich noch mit Preisen für dieses stillose Zeug bedacht werden , ist
es kein Wunder , wenn man in alle Zukunft hinein diese unsinnigen
Muster beibehält . Tie technische Geschicklichkeit und die akkurate Aus -
sührung verdient hier fast allenthalben Anerkennung , aber damit ist es
nicht getan . Virtuosität in der Technik genügt nicht allein , Erweckung
und Verfeinerung des Stilgefühls ist eine der ersten Aufgaben . Daß
man diese aber nicht mit den gewöhnlichen und bisher gebräuchlichen
Mitteln lösen kann , das sieht man am besten daran , daß die Elsen -
dein - und Meerschaumschnizer seit ihrer Ausstellung zu Leipzig 1880
nach dieser Richtung gar keine Fortschritte gemacht haben . Das beste
Mittel , um hier Abhilfe zu schaffen , wäre jedenfalls eine Lehrwerkstätte
nach dem Muster der in Ruhla in Thüringen .

An dieser Stelle mag denn auch gleich das leider auf keiner Aus -
stellung fehlende Messer mit den 106 Klingen Erwähnung finden . So
große Verwunderung solche technische Kunststückchen erregen , für die
Praxis haben sie keinen Wert ; deshalb wäre es besser , sie unterblieben
ganz und die Herren Aussteller verwendeten ihre schöne Kraft lediglich
auf die Herstellung von Gegenständen , die gebraucht werden können .

Ganz vorzüglich und zwar sowohl in Rücksicht auf die Quantität
wie die Qualität ist auf der Ausstellung die Keramik vertreten . Hier
macht es ganz besondere Freude zu sehen , wie die Farbe an den Lüstern ,
lassen , Kannen , Schalen rc. und auch an den Oefen über die lange
herrschende Farblosigkcit obsiegt . In erster Linie sind es die Majo -
lika - Gefäße, welche in prächtigem satten Farbenschmuck prangen und
mit ihrem intensiven Glanz der Glasuren bedeutenden Effekt erzielen .
Die größte Ausstellung dieser Art von I . v. Schwarz in Nürnberg

�igt nun aber nicht nur Hervorragendes inbezug auf das Kolorit , auch
me Formen bieten ganz ausgezeichnetes . Ebenso sind auch die von
demselben Aussteller vorgesühnen Büsten und Kandelaber meisterhafte
Arbeiten .

Lieht man ganz ab von den wahrhaft künstlerisch ausgeführten
Wappen und omamentalen Malereien aus Porzellangesäßen von Meier
>n Augsburg, so findet man immer noch sehr viel des Schönen auch
>n dieser Beziehung . Wie herrlich sich gerade der farbige , reizend ge
K>chnete Dekor *) auf der weißen Porzcllanfläche ausnimmt , das kann
man verschiedentlich beobachten . Besonders sind es die in der Form

graziösen Kaffee - und Tee - Service , bei denen der intensive Glanz
Porzellans in Verbindung mit der reizend feinen bunten Aus -

Ichmückuna prächtig wirken . Aber auch das Prinzip der Flächendeko -
ration nus den Tclleni , Schalen u. dgl . ist vielfach zu Ehren gekommen
und sticht recht vorteilhaft ab von der oft recht trivialen naturalistischen
Bcmalung des Porzellangeschirrs , das sich in diesem schmuck auch
noch mehrfach auf der Ausstellung befindet . Wie brillant wirkt nicht

w feine sehr schön komponirte Goldverzierung mit wenigen lichtblauen
? lun >chen auf den glänzenden sattblauen Gesäßen , und nicht minder
Ufon nehmen sich die Tassen , Teller und Schalen stumpsgelb gefärbt

" dem maßvollen mehrfarbigen Schmuck aus .

schwerlich dürste wohl aber eine deutsche Ausstellung bisher das
Us dem Gebiet der Ofenindustrie geleistet haben , was in Nürnberg

Dargeboten wird . Meist sind die zahlreichen Oefen und Kamine im
> der Renaissance geformt und dann teils bunt , teils einfarbig glasirt.
lorniellcr Beziehung wie auch inbezug aus die farbige Ausführung

ondet man wahre Meisterwerke der Technik und der künstlerischen Be -
Handlung . Schon die braune » , durch ihre kräftige Architektur und

gante figürliche und ornamentale Ausschmückung sich auszeichnenden
»rogcn Kaminöfen erregen Bewunderung . Mehr aber noch die im
stanzenden buntfarbige » Schmuck , von denen besonders die von Haus -

technisch- «uidruck für unser deutsche» Wort . . «uischmSckung" . Die
ch"che Verantwortung ftir diese Wortbildung möchten wir nicht tragen . Red.

Z- . . . K5 Strandung des Lloqddampfer „ Mosel " . Tausende und aber

pausende verlaffen alljährlich ihr Heimatland , um fem über dem Meer

Stätte zu suchen , wo sie mit mehr illusstcht auf Erfolg als

Wi n
e ' h " r Väter den „ Kamps um ' s Dasein " führen können , und

tj „°„ unser Teutschland genießt den traurigen Ruhm , zu den gewal -

ix ?? « chaaren der Auswanderer das Hauptkoillingent zu stellen . Es

fiJM « erklärlich , wenn die Beförderung all dieser Heimatmudcn die

�wungvolle Industrie der Auswandercrschiffahrt ins Leben gemscn
Vh . yur Deutschland stehen hierin obenan Hamburg und Bremen .

und eiche Dampfer beider Städte dienen dem AuSwandererttansport ,
das «esie an der Sache ist . hinsichtlich der Sicherheit in der

Forderung und der Tüchtigkeit der Schiffe selber genieizcn beide Orte

iC. ?. es gleich guten Rufes . Gleichwohl fordert Neptun auch von

betrink �pfer. Der jüngste unter den sonst sehr magigen Verlusten

H. » ÄÄ 1

leiter hervorgehoben zu werden verdienen . Gerade der leztere hat die
wundervollen Eigenschaften , die sich mit dem Material und mil Hilfe
der Technik erzielen lassen , mit großem Geschick und künstlerischem Ver -
ständnis auszunüzen gewußt und an einzelnen Stücken durch den durch -
sichtigen , glänzenden Farbenschimmer und künstlerische Formbildung
Effekte erzielt , die großartig sind . Einzelne Kacheln sind in der Form
und in der farbigen Behandlung Kunstwerke , und wer sehen will , was
man in diesem Industriezweig heute leisten kann , der betrachte nur die
glattgezeichneten Szenen aus den Dichtwerken von Schiller und Goethe ,
die in einer Schärfe iviedergegeben ffnd , als wären sie auf der Buch -
druckerpreffe und nicht vom Töpfer hergestellt .

Hierzu gehört auch das schöne Badezimmer von Schmidt in Nürn -
berg . Nicht nur die weißen , blau bemalten Porzellanfliesen , wie die
saubere Arbeit sind zu rühmen , auch die ganze Anlage , nach der der
Bodenraum unter dem Fußboden hohl und heizbar ist .

Viel zu weit führen würde es , wenn man die vielen glänzenden
Leistungen derJOictallindustrie auch nur aufzählen wollte . Schon die
meisterhaften Silber - und Goldarbeiten der münchener Juweliere er -
forderten ein eigenes umfangreiches Kapitel . Staunenerregcnd ist bei
den feinen Schmucksachen , mit welch minutiöser Gewissenhaftigkeit die ein -
zelnen kleinen zierlichen Gliedermodellirt sind . Vollends nun die Pokale
und Tafelaufsäze , die von den ersten Künstlern entworfen und von
Meistern der technischen Ausführung in den edelsten Metallen hergestellt
wurden . Freilich wird hier des Guten auch manchmal zu viel getan ,
denn selbst ein aus kostbarem Metall und in künstlerischer Vollendung
hergestellter Pokal soll schließlich doch auch angesezt werden können , und
deshalb sollte der unter dem das Getränk fassenden Bauche zugleich
als Handgriff dienende Fuß nicht so mit feinen , spizigen Verzierungen
versehen sein , die auf alle Fälle das Ansezen erschweren , wenn nicht
ganz verhindern und so den Pokal lediglich zu einem Schaustück
machen. Will man aber das , so bilde man doch lieber gleich einen
Tafelaufsaz oder eine Bowle , welche leztere dann mit der Fähigkeit
Getränke auszunehmen auch noch für uns die besizt , dieselben heraus -
schöpfen zu lassen , was die Dimensionen eines verschnörkelten Pokals
nicht zulassen .

Ganz besonders wichtig sind aber die Arbeiten in Schmiedeeisen .
An den verschiedenen Giltern , Toren , Ofenschirmen u. s. w. ist die alte

formgebcnde Technik des Treibens und Nietens wieder herrlich zu Ehren
gekommen . Kronleuchter aus einfach gewundenem schwarzen Band -
eisen , an denen die Köpfe der weißen Nieten einen einfachen und schönen
Schmuck bilden , getriebene , zartgesormte Blumen , Leuchter , Schreib -
zeuge , Salz - und Pfcffergefäßhalter und wer weiß , was noch alleS aus
dem so wenig beachteten Materiale hergestellt wurde . Die Schmiedekunst
hat hier wieder recht schlagend bewiesen , daß man nicht nur Gold ,
Silber , Elfenbein und Marmor anwenden muß , um Kunstgewerbliches
zu schaffen , sondern daß stilvolle Behandlung jedes zu Gebrauchs -
gegenständen verarbeiteten Stoffes sehr wohl möglich ist .

In Gußeisen treten dann hervor der reiche und schöne Pavillon
von Architekt Schick und ein solcher von Gnauth , sowie des lczteren
reizender Brunnen im Freien . Durchaus originell und geschmackvoll
sind die beiden lczteren . Unstreitig hat Gnauth an seinen Werken wieder
die orientalische Formenwelt mit der Renaissance in höchst glücklicher
Weise verschmolzen und dann in eben so eigenartiger farbiger Bema -

lung dargestellt , daß dem schwerlich etivas Schöneres in diesem Genre

an die Seite gestellt werde » kann . Die Kandelaber werden dagegen

zu leicht in der hellen goldenen Broncefärbung , weil dadurch das

Wesen des Materials aufgehoben erscheint .
Es gäbe nun noch so manches Beachtenswerte , vor allem die reich -

Halligen Arbeiten der münchener und nürnberger Kunstgewerbe - und

Fachschulen . Doch der Raum sezt meinem Berichte unerbittlich enge
Grenzen . Vorstehendes sollte auch nur andeuten , was deutscher Ge -

werbs - und Kunstfleiß zu leisten vermag , und daß wir sehr wohl die

Kraft besizen , uns in dieser Beziehung auf eigene Füße zu stellen .
Möchten nun diejenigen , welche derartige Sachen heute zumeist kon -

sumiren , den fleißigen Produzenten entgegen kommen und ihre Waaren

in deutschen Werkstätten kaufen und nicht in Paris und London , dann

wird auch der materielle Erfolg nicht ausbleiben und unsere Gewerbe

werden jene Machtstellung einnehmen , die sie einst zu Zeiten Dürers

und Peters Bischcrs eingenommen .

600 Passagieren angetreten . Die Fahrt ließ sich sehr gut an und an

Bord war alles froher Dinge . Am 8. August Abends 8 Uhr hatte
das Schiff Southampton nach 13stündigcm Aufenthalt verlassen und

legte bei schönem Wetter 13 Knoten in der Stunde zurück . Am 9. August

71/j Uhr früh , als gerade das Frühstück eingenommen wurde , erfolgte
bei dichtem Nebel am Kiel ein heftiger Stoß , der das Schiff erschüttern
und einen Teil der Passagiere zu Boden fallen machte . Ein Teilnehmer

an der Reise schildert die Situation folgendermaßen : „ Vor unseren

Augen lag das Kap Lizard , der Ausgangspunkt nach dem freien Meer .

Als wir das Deck betraten , schlitterte das Schiff mit furchtbarem Ge -

rassel , welches troz des Tobens der Wellen und des Arbeitens der

Sebiffsmaschine deutlich wahrnehmbar war . aus einem Felsengerippe

dahin : das Vorderteil senkte sich, das Hinterteil bob sich aus der Flut

is. Bild ) , und die über das erstere schlagenden Wellen ließen bald er -

kennen , daß dasselbe beschädigt war . Ein Glück war es , daß der

zwischen den Felsen eingekeilte Dampfer nicht kenterte , sondern in fast
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aufrechter Stellung stehen blieb . Die Rettung aller Passagiere war
nur hierdurch möglich . Dank dem energischen Einschreiten des Kapi -
täns und seiner Osfiziere gelang es , die Ausregung der Passagiere zu
beschwichtigen . Die gesammte Mannschaft tat ihre Schuldigkeit : mit

groher Kaltblütigkeit und Umsicht wurden alle Passagiere in die Boote

besördert und an ' s Land gesezt . " Der „ Mosel " war bereits 1876 ein

tragisches Schicksal beschiedcn , indem der bekannte Massenmörder Thomas
sie zum Schauplaz seiner Höllenmaschine zu machen beabsichtigte . Da -
mals jedoch blieb das Schiff und mit ihm die groffe Anzahl der Passagiere
von der fürchterlichen Katastrophe verschont , welche unausbleiblich war ,
wenn die Explosion auf offener See erfolgt wäre . Die „ Mosel " , welche
I 700 000 Mark kostete , ist nach den neuesten Rachrichten völlig ver -
loren . Und troz der umfassendsten Bergungsversuche hat das Meer

auch den größten Teil des Paffagiergepäcks und der Ladung ver -

schlungen , darunter auch die Ballen , welche die für Amerika bestimmten
Hefte der „ Reuen Welt " und den „ Reuen Welt - Kalender " enthielten .

- S.

Triumph . ( Bild s. S . 65. ) „ Durch Allahs Fügung " haben sie eine

Schlacht gewonnen , und dankbar , wie die Menschen einmal sind (so
lange sie jemand brauchen ) , ziehen sie in langer Prozession zum Hause
Allahs , einer prächtigen Moschee , und singen ihm , dem Henn der

Schlachten , der ihnen den Sieg zugewendet , ihr To Douin , ganz wie

Christcnmcnschen auch . Wende dich nicht entsezt ab, Leserin mit dem

zartbesaiteten Gemüt , von den aufgespießten Russenköpien , mit welchen
die tapfern Krieger Turkestans , wie mit flatternden Standarten , in den

Tempel ihres Gottes wallfahrten ; wir Christen sind im Grunde nur
übertünchte Barbaren , und wenn wir auch nicht mit den aufgespießten
Kopsen der Besiegten in die Kirche ziehen , so sind unsere Siegesbnlletins ,
Siegcsleitartikel , Siegeshymnen , Siegespredigtcn und Sicgesfestreden
genau genommen von keinem humaneren Geiste beseelt , wie dieser

Triumphzug , welchen die Meisterhand deS berühmten russischen Schlach -
tenmalers dargestellt hat . Basil Wereschagin , geb . 1842 im Gou¬
vernement Nowgorod , nahm 1867 — 1870 an der Expedition des Gc -
nerals Kaufmann in Turkcstan teil , welche das Motiv zu dem Gc-

niäldc , das unser Holzschnitt trefflich �wiedergibt , geliefert hat . Die

anfangs in Petersburg ausgestellten Bilder aus dem Fcldzug in Tur -

kestan , der bekanntlich mit glänzendem Erfolg für die Russen beendigt
wurde , bilden jezt einem speziellen Teil des Museums in Moskau .

- -— - Lt .
Bauern vor Gericht . ( Bild S . 68 n. 69. ) Zu den begabtesten Genre -

malern der Gegenwart gehört der aus der Düsseldorfer Schule hervor -

gegangene Schweizer Benjamin Bautier , dessen Gemälde , „ Bauern
vor Gericht " , aus unserem Holzschnitt vortrefflich wiedergegeben , durch
die Lebenswahrheit feiner Gestalten mit den meisterhaften Knraktcr -

köpfen auf verschiedenen Ausstellungen die Beschauer mächtig fesselte .
Daß die beiden im Vordergrunde sizcnden Parteien , denen hier in der

Halle der Themis Recht gesprochen werden soll , dem neuen Reichsland
angehören , verrät dem Kundigen ihre Tracht . Der Gegenstand des

Prozesses ist dagegen auf dem Bilde nicht angedeutet . Es ist vielleicht
nur eine elende Bagatelle , um die es sich handelt , aber die Recht
haberei , die ja beim Bauer besonders stark ausgeprägt ist , hat jede »
gütlichen Vergleich zu Schanden gemacht , und so werden sie zu spät
die Wahrheit des Sprüchworts erfahren : Besser ein magerer Vergleich
als ein setter Prozeß . So oft ich von einem Prozeß höre , werde ich
an ein Bild erinnert , aus welchem zwei sich um eine Kuh reißen , der
eine saßt sie bei den Hörnern , der andere beim Schweif ; während
dessen sizen hüben und drüben die Advokaten in der Mitte und melken

sich ihre Eimer voll . Es gibt ein lehrreiches Rätsel , welches lautet :

Freund , suche mich zu fliehen und zu meiden ,
Denn hast du mich , so hast du Sorg und Leiden ,
Verlierst du mich , so wird daÄ Herz dir schwer ,
Gewinnst du nrich , so hast du mich nicht mehr .

In Paris hatten sich einmal zwei verwandte Familien bitter ver -
feindet und wollten mit einander Prozessiren . Zufällig trafen sich von
der einen Seite zwei , von der anderen drei Personen bei dem näm -
lichen Advokaten zusammen , welcher sie in seinem Saal vereinigte und
ihnen folgende Rede hielt : „ Wie , Sic wollen Geld und Zeit mit einem

Prozeß verlieren ? Hören Sie mich an . Jede Partei muß einen Ad
vokalen haben und ihm wenigstens 50 Francs zahlen , macht 100 Francs .
Sie werden von jeder Seite ein Duzend Zeugen ä 2 Francs zu zahle »
haben , macht 48 Francs . Sie werden , wie die Sache steht , jedes zu
einer Geldstrafe von 25 Francs verurteilt werden , macht 50 Francs .
Darüber werden Sie einen Monat oder sechs Wochen verlieren . Sie
werden Verdruß mit den Zeugen , Verdruß zu Hause , Verdruß vor
Gericht , gesteigerte Fcindschast , Laufereien und dergleichen mehr habe »
und sich mutwillig zu Tode ärgern . Treten Sie an dieses Fenster .

DaS Wetter ist herrlich , die Aielonen sind reif , Weintrauben , Obst ,
Wildpret , alles ist zu haben . Dort steht eine Reihe Fiaker . Nehmen
Sie einen , steigen Sie alle fünf ein , fahren Sie nach Saint Cloud
oder anderswohin . Anfänglich werden Sie ein bischen steif , genirt
sein . Das gibt sich. Speisen Sie miteinander , trinken Sie Chani -
pagner , Kaffee zusammen . Sie werden sich ausgleichen , und wenn Sie
dabei nicht wenigstens die Hälfte gewinnen , so nennen Sie mich einen

Stümper . " Das war eben so vernünftig als edel gesprochen ; aber

nicht jeder Advokat denkt wie dieser , vielmehr hat der Wizbold recht ,
welcher fragte : Was ist der Unterschied zwischen Aerzten und Advokaten ?
Antwort : Aerzte inachen kurzen , Advokaten lange » Prozeß . Es wird

erzählt : Ein junger Advokat kommt zu seinem Vater und teilt ihm
voll Freude mit , daß der schon seit einem Jahrhundert obschwebcnde
und sehr verwickelte ÄonkurSprozeß contra R. R. durch seine Bemü¬

hungen endlich glücklich beendet worden sei. Der Vater , gleichfalls Ad

vokal , jährt erschrocken einen Schritt zurück nnd bricht endlich in die
Worte aus : „ Ungeratener Sohn ! Mit diesem Prozeß , den du dich
rühmst , beendigt zu haben , habe ich meine Praxis begonnen , daraus
gestüzt , deine selige Mutter geheiratet , dich davon studiren lassen und

ihn jezt quasi als Mitgift in deinen neue » Haushalt , d. h. in deine

Praxis mitgegeben . Run verschleuderst du binnen wenig Monaten ein
Gut , wovon noch deine Kinder nnd Kindeskinder zehren sollten . "

Item : Es gibt nur ein Mittel , durch Prozesse nicht zu Schaden zu
kommen , es besteht darin , nie einen Prozeß zu haben . Lt .

Im Atelier . ( Bild s. S . 73. ) „ Ter Mensch ist ein nachahmendes
Geschöpf " , wie däs Tier , ivelchcs ihm der Darwinismus zum Ahnherrn
gibt , und mit dem er mehr gemein hat als er in seinem Kulturstolz
sich eingesteht . Der Mensch ist ein nachahmendes Geschöpf und weit

mehr als ihrem inner » Wert verdanken Sitten , Gebräuche , Moden ihre
Ausbreitung und Vererbung dem Rachahmungstrieb . Die Individuen
richten sich in ihrer Lebensweise wie in ihrem Denken nach den andern ,
die Nachkommen treten in die Fußstapfen der Vorsahren , und würden
nicht ab und zu selbstständig denkende Geister austauchen , welche über
ihr Tun und Laste » sich Rechenschast geben , das Herkömmliche kritisch
prüfen und sich von der allgemeinen Heerstraße entfernen , so gäbe eS
keinen Fortschritt und keinen Ausschwung der Zivilisation . Am stärksten
tritt der Ztachahmungstrieb bei der Jugend hervor . Das erste Er -
machen der Intelligenz offenbart sich beim Kinde im Nachahmen dessen ,
was es von seiner Umgebung absieht , der Lehrmeister der Sprache ist
niemand anders als der Nachahmungstrieb , und die Nachahmung von
Geberden und Handlungen Erwachsener gehört zu den beliebtesten nnd
anmutigsten Spielen der Kindheit . Auch der Knabe aus unserem Bilde ,
der in Gemeinschaft mit dem Mädchen von dem Maler abkonterfeit
wird , wie das erst in schwachen Umrissen erscheinende Portrait zeigt ,
macht sich den Spaß , den abwesenden Meister zu kopiren , wie er mit
gespreizten Beinen , den Zwicker aus der Nase , die Zeitung liest . Der
kleine Schelm macht es allerliebst und das beifällige fröhliche Lächeln
seiner hübschen Gefährtin zeigt , daß der junge Schauipiclcr sein Original
mit karaktcristischer Treue darstellt . . . Spiele , liebliche Unschuld . ' Noch
ist Arkadien um dich, Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen
- trieb . Spiele ! Bald wird die Arbeil kommen , die hagre , die ernste .
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Lust und der Mut . "

- - - - E.
Ueber dos Eisenbahnunglück bei Hugstetten im Badischen sind die

Leser der „ N. W. " durch Zeitungsberichte schon unterrichtet , für uns
erübrigt also nur , dm Wort das Bild folgen zu lassen , welches die
Unglücksstätte nach photographischer Aufnahme veranschaulicht . Man
schaudert , wenn man bedenkt , daß in diese » nun als Trümmer vor
uns liegenden Waggons kurz zuvor viele hunderte froher Menschen
weilten , die alle ihren nahen HeimatSorten Münster und Kolmar zu -
culen , von wo sie dem schönen Freiburg einen Besuch abgestattet hatten .
Sonntag , den 3. Septeniber , kurz nach 8 Uhr Abends verließ der dem
Verderben geweihte Zug Freiburg und wenig Minuten nach ' / «S Uhr
war das Unglück geschehen , bei strömendem Regen und sinsterer Nacht .
Ueber den Anlaß zu dem Unfall ist amtlicherscits definitives noch nicht
veröffentlicht , soviel steht aber (est , daß die bewußte „ höhere Macht "
ihre Hand nicht im Spiele hatte . Das Haftpflichtgesez wird also mit
allen ' einen Konsequenzen zur Anwendung gelangen , und das ist noch
em wahres Glück bei all dem Unglück , denn wenn wir erwägen , daß
die Katastrophe nahezu 80 Personen das Leben kostete , und daß gegen
200 teils leickst, teils schwer verwundet wurden , so sehlt eS auch nicht
an Wittmen , Waffen und arbeitsunfähig Gewordenen , und diesen allen
wer den nun die Vorteile des genannten Gesezes zu stallen komincn .
Die badische Regierung , als Besizerin der Bahn , aus der der Unfall
»ich zutrug , ist hastbar . E.

Triumph . ( Mit Jllustr . ) — Bauer » vor Gericht . ( Mit Jllustr . )
~ -

Jllustr . ) �"
- - - - - - -' " " .
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- Endung des LloyddampferS „ Mosel " . ( Mit Jllustr . » -
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